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14. Dezember. Die Jtaliener nehmen die Beschießung
von Görz wieder auf. —— Osterreichische Streitkräfte drangen
südlich Plevlje siegreich weiter vor. — An den Dardauellen
erneute Feuertätigkeit auf beiden Seiten. — An der 25mi-
front nähern sich die Türken unter fortdauernden Kämpfen
der englischen Harptstellung.

15. Dezember. An der Westfront büßten die Gegner
bei einem auf mehreren Plätzen angesetzten Luftangriff 4 Flug-
1euge ein. —- Jn Montenegro wird der Feind ohne Aufenthalt
oeiter verfolgt.

 

Ubermamge Kriege-gewinne.
Man schreibt uns:
Der Reichstag fühlt sich durch die in sichere Aussicht

1geftellte Erhebung einer Kriegsgewinnsteuer noch nicht
·zufriedengestellt, obwohl er doch vom Staatssekretär Dr.
Helfferich wiederholt gehört hat, daß in dieser Richtung,
was die voraufchlagenben©teuerfä13ebetrifft, durchaus nicht
zaghaft vorgegangen werden soll. Man hat aus der Tat-»
sache, daß einstweilen die Aktiengesellschaften usw. durch;
Gesetz gezwungen werden sollen, 50 °/o, also die Hälfte,
sihres Mehrgewinnes in der Kriegszeit für die
;Zwecke dieser Sondersteuer zurückzulegen, den Schluß
igeäogen,w daß der Bundesrat die Gewinne bis zu dieser;
Höhe fur das Reich in Anspruch nehmen will.!
Dem hat zwar der Schatzsekretär widersprochen, aber
man weiß ja, daß auch dem Steuererheber mit dem Essen
der Appetit wächst, und wird jedenfalls gut daran tun, nur
öie andere Hälfte der Kriegsgewinne als sicheren Besitz zu
betrachten. Aber der Reichstag möchte, wie es scheint, noch
{tiefer angreifen. Mit Unterstützung aller Parteien mit
Ausnahme des Zentrums hat der Abgeordnete Schiffer
(Magdeburg, natl.) im Reichstag folgenden Antrag ein-
gebracht: den Herrn Reichskanzler zu ersuchen,

1. Maßnahmen zu treffen, um Unter voller Wahrung
der Interessen des reellen Geschäftsbetriebes die
Untersuchung Und Feststellung von Fällen herbeizuführen,
in denen durch Kriegslieferungen, die Vorbereitung, Ver-

i mittelung, Besorgung oder Verschaffung von Kriegsliefe-
rungen oder eine andere Mitwirkung bei ihnen ein über-
mäßiger oder iinlauterer Gewinn erzielt worden ist:

2. einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch den für den
1 Reichsfiskus ein Anspruch auf Herausgabe solcher
« Gewinne begründet wird.

Was an dieser Aktion zunächst auffällt, 1ft, daß das
Zentrum sich von ihr ausgeschlossen hat. Es wird sich
gewiß nicht aus Steuerscheu zurückgehalten haben, denndaß
man in der Zeit der Zehnmilliardenkredite den Staatssackel
füllen muß, auf welche Weise es nur immer angeht,
idarüber herrscht natürlich auf allen Seiten des Hohen
Hauses nicht die geringste Meinungsverschiedenheit. Auch
der sittliche Gedanke, der dem Antrage Schiffer zugrunde
liegt, muß gerade der Partei der Mitte besonders sym-
pathisch fein. Wenn sie trotzdem sich in diesem Falle dem
Vorgehen der andern Parteien nicht anschließt so werden
ihre Bedenken vermutlich auf praktischem Gebiete liegen.
Vielleicht daß die Reichsbehörden nach Meinung des
Zentrums durch die eigentlichen und unmittelbaren
WKriegsaufgaben zu sehr belastet sind, um noch die
ihnen hier zugedachte neue Arbeit mit Erfolg durch-«
führen zu können; vielleicht daß die als notwendig
bezeichnete Unterscheidung zwischen den Interessen des
sreellen Geschäftsbetriebes und den — anderen Fällen den
Praktikern des Zentrums als ein allzu gewagtes Unter-
Lnehmen erscheint, 11‘} Erinnerung an die traurigen Etsch-«
irungem die manmit dem sogenannten «,«mwerdienten
Wertzuwachs bei der Besteuerun des Grundstücksverkehrs
gesammelt hat. Vielleicht endli daß der klingende Er-
strag dieses dem Reichsfiskus einzuräumenden Anspruchs
nicht verlockend genug erscheint, um diese Sonderaktion
-mit de ganzen Unruhe, die sie in die Gewerbe-
sund H delskreise hineintragen mag, zu rechtfertigen.
Genug, es mahnt gegenüber den zweifellos wohlmeinenden
Iunb in ihrer Tendenz sicherlich zu billigenden Absichten
ider Antragsteller zur Vorsicht, daß die größte der bürger-
slichen Parteien des Reichstags von diesem neuen Vorstoß
jgegen übermäßige und unlautere Kriegsgewinne nichts
iwissen will. Die bloße Tatsache, daß eine Steuer populär
fift, genügt nicht, um ihre Einführung zu rechtfertigen.

überhaupt will es uns scheinen, als lasse der Reichs-
tag sich bei den Wünschen und Forderungen, zu deren
Mundstück er sich, zunächst in den Verhandlungen des
Hauptausschusses der Regierung gegenüber macht, von dem
zStrome der Popularität etwas gar zu sehr fortreißen.
sSo wenn er durchaus die Mannschaftslöhnung unserer
Krieger erhöht fehen will, obwohl ihm versichert wird, daß
idie lieben Feldgrauen mit dem Gelde draußen kaum
etwas anzufangen wüßten, daß sie vielmehr 60 bis
i70 Millionen Mark monatlich in die Heimat zurück-

ßausfreunb".
frei Haus monatlich (),45 am
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Uschicken als hochwillkommene, sozusagen umgekehrte
Liebesgabe, und daß für alle ihre leiblichen Bedürfnisse
von der Heeresverwaltung so reichlich wie nur irgend-
möglich gesorgt werde. Auch das ständige Drängen nach
Erhöhung und Erweiterung des heimischen Unterstützungss
wesens geschieht nicht nur ohne Rücksicht auf die Lage der
Reichsfinanzen, man geht auch an der Frage der Notwendig-
keitdieser Mehraufwendungen ziemlich leichtenHerzens vorbei
und hat anscheinend gar kein Auge für die recht unerfreu-
lichen Nebenwirkungen, die sich mit der großartigen Unter-
stützungstätigkeit von Reich und Staat, von Kreisen und
Gemeinden in mancher Beziehung eingestellt haben. Jeder,
der mit der Praxis dieser Dinge zu tun hat, weiß, was
gemeint ist. Wenn man aber die Reichstagsverhandlungen
liest, tritt einem fast immer nur die „graue Theorie« der
Unterstützungsfragen entgegen. Hier sollte einem Zuviel
ebenso ängstlich aus dem Wege gegangen werden wie
einem Zuwenig und neue Forderungen sollten üm so gründ-
licheiWdurchgeprüft werden, je populärer sie sind.

Welches Schicksal der Antrag Schiffer mit seinen weit-
gehenden Anregungen haben wird, bleibt abzuwarten. Noch
hat die Reichsregierung nicht zu ihm Stellung genommen,
und es wäre gewiß nicht vom Ubel, wenn auch unserer
Geschäftswelt Zeit gelassen würde, sich zu ihm zu äußern.
Noch ist der Krieg nicht zu Ende, und der Staat bleibt
nach wie vor nicht nur auf die Leistungsfähigkeit, sondern
auch auf die Unternehniungslust unserer Handel- und Ge-
werbetreibenden angewiesen. Ehe ihnen also ein gesetzlicher
Dämpfer ausgesetzt, ein auf den reellen Geschäftsbetrieb
verstimmendes Mißtrauensvotuni ausgeiellt wird, sollte
man sich die Sache doch recht gründlich überlegen.

 

Der Krieg.
- Die Franzosen versuchten es nach ihren ständigen
Mifcrfolgen im Stellungskrieg wieder einmal mit größeren
S[1111gerunternehmungen, die ihnen aber schwere Verluste
gebracht haben.

Vier franzöfil‘cbe flog-enge abgelchosken.
Großes Hauptquartier, 15. Dezember.

cl’i‘ieftlicher Kriegsschauplatz.
An der Front hat sich nichts von besonderer Wichtig-

keit ereignet. Ein am 12. 12. auf der Höhe von La
Pinme auf Grund geratener englischer Dampfer wurde
gestern von unseren Fliegern mit beobachtetem Erfolge an-
geiriffeir — Der Feind, der mehrere Flugzeuggeschwader
geien Bapaume, Peronne, nach Lothringen und auf Müll-
heim (Baden) angesetzt h,atte büßte im Luftkampf oder
durch Feuer unserer Abwehrgeschütze 4 Flugzeuae darunter
1 Großflugzeug mit 2 Motoren ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz. _ ._ . .1
Nichts Neues. ' « - « ·

ValkansKriegsschauplatz.
Südwestlich von Plevlje ist der Feind über die Tara

und weiter östlich über die Linie Grab-Brodarevo zurück-
geworfen. Mehrere hundert Mann wurden gefangen ge-
nommen.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das 23. T. B.
--— a--
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Ölterreicbil'eb-ungaril‘cber Deereebericbt.
Amt-lich wird perlantbart: 281m, 15. Dezegibir j

Nusfischer Kriegsschar-NO · *1 « «
Keine besonderen Ereignisse.

Stalienischer Kriegsschle. , —
Die Lage ist unverändert s« .7

eiiirstcisäk Kriegsschimprw
Die von Plevlje aus oordring nden österreichisch-

ungarischen Streitlräfte des Generils v. Köveß haben
gestern auch die montenearinischen Stellungen südlich der
Brana-Gora in ganzer Breite genommen

Eine Kolonne drang in der Verfolgung bis»an die
Taro-Schlucht vor undzersprengte bei Glibaci einfeind-
liches Bataillon. Andere Trupp-n kamen bis Grab.

Auf den Höhen unmittelbar östlich von Berane stehen
nebst unseren Abteilungen auch Msslims und Albaner
gegen die Montenegriner 111 Kampf. Die Zahl der gestern
eifiligskrachten Gefangeneni 340 Soldaten und 150 Wehr-
p i ige

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.

. ,. .» 15:1“1. ·

Befestigung von Saloniki.
Aus den widerspruchsvollen Nachrichten über das

weitere Schicksal des englisch-französischen Hilfsheeres auf
griechischem Boden, zu dessen Verfolgung durch die Deutschen
und Bulgareii in einer abgegrenzten Zone die Griechen
nach einer Lesart ihre Zustimmung gegeben haben sollen,
während eine andere dies verneint, geht das eine wenigstens
als sicher hervor: der Vierverband will versuchen. Saloniki
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vorläufig zu halten und hat bereits umfassende Maßregeln"?
zur Verteidigung des Platzes getroffen: l

Als nächste Verteidigungsllnic des zurückweichenden
Hilfsheecm gilt die Strecke Karasuclue—Kilindir (läugs der
Verbinduugsbahnliuie zwischen den Bahnliuicn Salouiki—-.

«"· Nisch und Salouiki—-Serch, als zweite Stellung käme-
é die vom See Amamatovo nach Kilkie (Kukusch) in Besi

tracht. Die unmittelbaren Verteidiguugsstellungcn vor-
;- Salouiki beginnen bei Topfiu am Wardar, wo Hassan
, Taksiu Pascha im Jahre 1912 die Stadt den Griechen

übergab, und setzen sich über die Hügel am Gallicoflufk
T und über Aivati an dcu Laugaz-See fort.

Wenn die griechische Regierung nicht imstande oder
nicht gewillt ift, die geschlagenen Bierverbändler nach den.
Vorschriften des internationalen Rechts zu entwaffnen, so
kann sie wenigstens sicherlich nicht aus irgendwelchens
Gründen sich der Verfolgung des fliehenden Hilfsheeres«
durch ihre Gegner widersetzen Meldungen von einer bes:
vorstehenden Belagerung von Saloniki haben deshalb größte
Wahrscheinlichkeit für sich. »

s« Die Niederlage des Hilfsheeres. 1
s Jm bulgarischen Heeresbericht wird noch einmal kurz
das Fazit der Operationen gegen das englisch-franaöfifa-‚e
Hilfsheer gezogen. Es wird festgestellt, daß die bulgarische
Armee am Wardar und Karassu gegen 97 000 Franzosen und
73 000 Engländer, zusammen also 170000 Mann, mit 6001
Feldgeschützen, 130 Gebtrgsgeschützen und 80 schwerens
Haubitzen kämpften und sie in kaum zehn Tagen auf neu-
tüiles Gebiet zurückwarf.

Die feindlichen Schiffsverluste im Mittelmeer.

Seit Beginn der englisch-französischen Saloniki--Expe-’i
dition wurden durch U-Boote der Mittelmächte im Mittel-i
meer versenkt: 8 Hilfskreuzer und Truppentransportschiffe,i
84 Kriegsmaterial- und Transportdampfer, mit zusammen
147483 Tonnen, außerdem im Oktober und Novembiri
‚noch 24 feindliche oder mit Bannware beladene neutrchs
Frachtdampfer mit 69656 Tonnen. Pro Monat ergibt
sich ein feindlicher Verlust von 110000 Geivichtstonne n;
callein im Mittelmeer. Auch in der Nordsee und an d
bZiglischen Küste dürften zahlreiche Vcrlluste der feindlichim

anbei flotte zu verzeichnen sein- die bisher verschiviegeniI
mixen.

is
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Englands Verteidigungsl‘tellung am Suezkanal.s
Angesichts der Erfolge, den feine Gegner an den Dar-«

danellen, in Mesopotamien und auf dem Balkan errungen;
haben, zittert John Bull um seine Machtstellung am Suez-
kanal, dem Lebensnerv seines Weltreichs. Er hat deshalb,
wie ein neutraler Berichterstatter schildert, folgende Vor-s
kehrungen zu der Verteidigung dieser wichtigen Wasser-
straße getroffen.

240 000 (i) Mann, Engländer, Australier und Süd-«
afrikaner sind in Ägypten versammelt. Am Kanal habenil
in seiner ganzen Länge (160 Kilometer) mehrere hundert-i
tausend Eingeborene und englische Truppen Schützen-Hl
gräben angelegt. Auf dem Westufer sind Port Said, Eli
Kantara, Jsmailia, Serapeu, Schaluf, Agrud und Suez zu
starken Festungen ausgebaut worden, die durch viele
kleinere Zwischenforts und unzählige Graben miteinander
verbunden sind. Die Ostseite kann durch geeignete Anlagen
auf weite Strecken hin überschwemmt werden. Kairo ist
mit großen Erdwerken in weitem Umkreis umgeben, die
südliche und westliche ägyptische Grenze durch zahlreiche«
Forts geschützt worden.

Auch für schwere Artillerie ist nach Aussage desneu-
tralen Gewährsmannes reichlich gesorgt. Auf dem-ianalls
selbst sind eine große Anzahl Kanonenboote und schnelle-Jl
sehr stark bewaffnete Monitore verteilt.

Walfisch-englische Niederlage in Persien.

Konstantinopeler Blätter melden, daß bei einem heftige
Kampf zwischen Persern und russisch-englischen Soldate
in Kermanschah und Hemedan die legeirenPüber 500 Tot

e
auch große "Beute. Bei einem anderen Rumpf awifche‚

Ketmanschab und Sine wurden 300 Rofafen, di unter de _
Rommanbo des russischen Generals 6amano19_ en, g«
Mengenommen und zwei Maschineiigewehre t.

i Das erste Gefecht in am... 1
i Wie ein amtlicher englischer Bericht e118 Kairo mit-
teilt, hat bei Mamch ein Gefecht mischen Engländern
und türkischen Jrregulären stattgefunden bei dem selbst
nach englischer Darstellung die Verluste gleich gewesen
sind. Für die englische öffentliche Meinung ift diese

  

    

  

  

r machte;

.Meihung sehr peinlich und beunruhigend, — denn Matruh
liegt schon auf ägyptischem Boden, 160 Kilometer westlich

exandriaAl
‚Satin Mail“ erklärt, die Türken hätten schon lange

versucht, Waffen und Munition in Segelbooten von Klein-
afien nach Nordafrika überzuführen. Eine Anzahl dieser
Boote wurde gekapert, andere entkamen und erreichten ihr
Ziel. »Dailv Chronicle« erklärt, Matruh sei der Platz,
wo Ende November die Grenzposten lonzentriert wurden,
um Reibungen mit den Eingeborenenstämmen zu ver-
meiden. (Diese haben fich augenscheinlich aber nicht mehr
vermeiden lassen.)



Kleine Kriegspol’t.
Berlin,15.Dez. Wie hiesigen Blättern aus Wilna

berichtet wird, hatKaiser Wilhelm der Stadt vor einigen
Tagen einen Besuch abgestattet, einem Gottesdieust bei-
gewohnt unD eine Parade abgehalten. Er war von seinem
Sohn Ostar und Feldniarschall Hindenburg begleitet.

Minimum 15. Dez. Das Kriegsgericht in Verona hat
eine Anzahl ooii betriigerischen Heereslieferanten zu
Gefäiigxiisftrafen oerurteilt. Der Direktor des Kriegs-
ioinniissariates Von Beroiia Oberst Pasquaro wurde wegen
Bestechlichkeit verhaftet.

Hang- 15. Dez. Die Bulgaren organisieren das
non ihnen eroberte Gebiet Sie teilen es in drei Pro-
ringen, deren jede einem Gouverneur untersteht. Jii Nisch
werden bulgarische Postäuiter, Schulen, Kirchen und
Zeitungen gegründet alle Ladeiiaufschriften und die
Straßennamen sind bulgarisch.

Stockholm, 15. Dez. Der Militärbefehlshaber auf
Gotland beantragte bei der Regierung die Anweisung oon
4000 Kronen zwecks Veranstaltung einer Weihnachts-
bescherung für die internierte Befatzung des ,,Albatros«,
der nach völkerrechtswidriger Beschießung durch die Russen
an der schwedischen Küste ftrandete.

Kopcnhagen, 15. Dez. Jn Skutari sind zwei eng-
lische Divisionen eingetroffen. Das Hauptheer der Serben
befindet fich zwischen Skutari und Durazzo, mit beiden
Flügeln zur Adriaküste.

Amsterdam, 15. Dez. Reuter meldet: Telegraniine ans
Saloniki an römische Blätter besagen, dasz die Bnlgaren
und Deutscher- nach Der Beseizung von Gewgheli auf griechi-
fchcs Gebiet vorgedrungen find.

Lugano 15. Dez. Der Abmarsch der griechischen
Truppen aus der neutralen Zone bis Saloniki hat bereits
begonnen. Das fünfte griechische Korpc wird nach Osten
verschoben, eine Division soll angeblich im Raume von
Saloniki bleiben.

London, 15. Dez. Die Leitung des Balkanfeld-
zuges des Vier-oerbandes, die im Kriegsrat beschlossen
wurde, soll General Joffre übertragen worden fein.

London, 15. Dez. Nach einer Regierimgserklärung be-
finden sich 21205 deutsche Kriegsgefangene in Groß-
britannieii.

London, 15. Dez. General Smith Dorrien soll das
Kommando über die englischen Truppen in Oftafrika er-
thalten
‚ London, 15. Dez. Die englische Regierung brachte im
tUnterhaus die Vorlage über die Einstelluiig e..ier
iweiteren Million Soldaten ein, wodurch dasHee1«r-s-
Zbudget nunmehr die Ausgaben für 4 Millionen Truppeu
Fvorsehen muß.

i Von frei-nd und Feind.
ilAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

Silass-Lotbringens künftige Stellung.
Berlin, 15. Dezember.

Jn der heutigen Sitzung des verstärkten Haushalts-
ausschufses des Reichstages wurde die Frage in vertraulicher

Weise erörtert, ob die staatsrechtliche Stellung Elsaß-
Lothringens innerhalb des Deutschen Reiches anders als

Tbisher zu gestalten fein werde. Bei Beginn der Ver-

handlungen gab der Stellvertreter desReichskanzlers folgende

Erklärung ab: ..

Es ist bekannt, daß die Entwicklung der Verhaltnisse

in Elsaß-Lothringen Zweifel darüber hat entstehen lassen,

ab der bisherigestaatsrechtliche Zustand in den Reichslanden

nach demFrieden aufrecht zu erhaltenserDiese Frage ist auch in

der Presse schon wiederholt erörtert. Auch in Besprechungen

die der Herr Reichskanzler aus anderen Anlassen mit den

Teitenden Ministern einzelner Bundesstaaten gehabt hat, ist

diese Frage berührt. Diese gesprächsweise Behandlung der-
kielben hat indessen zu einem bestimmten Programm nicht ge-

führt. Auch die Regierung des führenderi Bundesstaates ist zu

einer Entscheidung darüber, ob und in welcher Weise« dieses
Problem in Angriff genommen werden solle-. noch nicht ge-
langt. Der Bundesrat ist mit dieser Frageuberhaupt noch

nicht befaßt worden. Jch bin daher nicht in der Lage, zu

dieser Frage namens des Herrn Reichskanzlers oder der

Verbündeten Regierungen Stellung zu nehmen.

Hohe Getreielepreike in England.
Ziirich, 14. Dezember.

f Nach amtlichen Marltberichten ist der Wei.zennreis»in

zLondon wiederum um 1 Schilling erhohl»woideu: er betragt

sieht 48 Schilling per englischen Sack. Fur erstklassige Ware

twird 3—4 Schilling extra bezahlt. Der Preis von wenn:
iIing für den englischen Sack entspricht einem Preis von etwa
«88,60 Mark für den Doppelzentner. Ein Vergleich des

jetzigen Wdenmehlpreises in London (Roggenmehl kommt

in England nicht in Frage) und des Weizen-« und Roggen-

lmehlpreises in Berlin mit den Preisen in Friedenszeiten er-

Tgibt daß der englische Weizenmehlpreis heute hoher ist als

Der deutsche Weizenmehlpreis und den deutschen Roggeninehl-
preis ganz erheblich übersteigt.

i franzökikebe Erheiter- gegen die Trennung
i Gruf, 15. Dezember.

· Große Arbeiterversammlungen in Paris fanden gestern

iftatt, um gegen die Lebensmittelteurung zu proteitieren.
TDie Redner des fozialistischen Aktionsknmitees unD des All-

(„gemeinen Arbeitsbundes drangen auf schnellste Losung der

rage, wie das Land mit Getreide, Fleisch, Zucker zu ver-

sorgen fei. Auch die Mietzinsfrage müsse geldst werden.

‚wie Redner richteten die Aufmerksamkeit der organisierten

sArbeiterverbände auf die wirtschaftlicheLage in Der sich

zFrankreich am Tage nach dem Kriege befinden werde.

Hn Berlin Mllkono Edreskesp _ »
· Minimum, 15. Dezember-.

·" «.«,Stgndard« Jesehäftigt sich der frühere holländische
te Isttfidetit Dr. ush Her mit den Munitionslieferungen

« Die Zikfführmlsen dürf Neutrale. Der ungeheure Ver-
fand) „in: unition in diesem Kriege gebe den Neutralen

Lifte ga' · ' andere Stellung als in früheren Kriegern Dann
stiiutt yper auf Den eigentlichen Kern feiner Ausführungen
_uf Die Vereinigten Staaten, und sagt: « «

i «· « Die Neutralen sind es, die durch ihre Lieserung von
f Munition das Ende des Krieges hinausfchieben können
i Und dies auch wirklich tun. Angenommen, Amerika hatte
z keine einzige Granate, kein einziges Gefchutz unD kein

i
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einziges Gewehr England oder Frankreich geliefert, Dann
wäre unzweifelhaft der Krieg bereits im ersten Jahre zu
Ende gewesen. Daraus geht hervor, daß Dauer und Aus-

gang des Krieges in nicht geringem Maße „19.01.1 Heil Bellt-T
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traten abhängen". ENDE-Yacht“ sich Am"erika"«an

unglaubliche Weise und zieht den Krieg in die
Länge, während wir und andere neutrale Staaten keinen
Gulden an Munition verdienen, sondern im Gegenteil durch
das Hinziehen des Krieges immer größeren Schaden
erleiden-
Der Diplomat, dem man Sachkenntnis und unpartei-

liche Urteilsfähigkeit nicht gut absprechen kann, fordert zum
Schluß neue Bestimmungen des Völkerrechts, nach denen
allen neutralen Staaten die Lieferung von Munition an
kriegführende Mächte verboten fein foll. Ob Herr Wilsom
Der für fich Die „geiftige“ Vermittlerschaft für Menschlichkeitss
iiiteressen in Anspruch nimmt, Diefe Vorschläge beachtensivert

.-tdxpgx.1 wird?
Lilie man in Rußland Recht I’pricbt.

Stockholm, 15. Dezember.
Das Moskaner Geschworeneiigcricht verhandelte gegen

den Bauer Nikolajew wegen Diebstahl. Bei der Moskauer
Driuschenhelze im Mai d. J. wurde auch das Haus der Tee-
sirma ,,Karaivan« geplündert und dann angezündet. Der
Angeklagte wurde dabei betroffen, als er etwa 150 Pfund
Tee aus dem Geschäft gestohlen hatte und auf einem Wagen
fortfiihrte. Siifolaien) oerficherte. er habe nicht das Verlangen
in sich gehabt, fremdes Eigentum zu rauben. Da alle
deiiisches Gut genommen hätten, wäre er dem Beispiel ge-
f · « Er habe das nicht für ein Verbrechen gehalten. Die
i i· worenen sprachen den Angeklagten auf diese wundersame
Verteidigung hin frei . . .

Buigariens Ziele und Aussichten
Sofia, 15. Dezember.

Jn einer Unterredung mit dem Vertreter des Blattes
,,Utro« sagte Arbeitsminifter Petkow, die bulgarische Di-
plomatie stände auf dein Standpunkt, Die Engländer und
Franzosen müßten Griechenland oerlasseu, ob in Güte oder
mit Gewalt, darüber würden die verbündeten Mittelmächte
beschließen. Die englischen und französischen Truppen seien
in Griechenland gelandet, um Serbien zu helfen. Jetzt gebe
selbst die Entente die Unmöglichkeit, Serbien zu helfen, zu.
Jedes Weiterperbleiben in Griechenland sei zweiflos Griechen-
land könne mit vollem Rechte verlangen, daß sie fein Gebiet
verlassen. Mit Runiäuien seien die Beziehungen gut. Petkow
glaubt, sobald Rumänien zur Einsicht komme, daß seine Jn-
teressen ihm den Anschluß an die Mittelmächte gebieten, man
sich mit Rumänien verständigen könne« Der klitinister schloß:
Unser Bund mit OfterreiclPUngarm Dertschland und der
Türkei stellt eine der größten und stärksten Mächtegrupoen
dar. Darum können wir ruhig in Die Zukunft sehen. Bis
zum Friedensfchluß bleibt unsere Armee unter Waffen
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Hgypten «- nicht Zaloniiii.
Eiilhüllungen aus dem großen Kriegsrat der Alliierten.

Amsterdam, 14. Dezember.
theressante Silnft‘liirungen, Die auf manch rätselhafte

Erscheinungen der letzten Zeit scharfe Lichter werfen,
kommen ietzt aus London. Danach treten in den mehr-
fnchen Sitz-ringen des großen Kriegsrats in Paris ziem-
lich« scharfe Meinungsverschiedenheiten zwischen den
englischen und französischen Vertretern zutage. Die
schlimmen Nachrichten über die Lage der Engländer in
Llnllpten und Meiopotamien, die ununterbrochen in London
kinliefem bewogen die englische Regierung zu dem Ber-
aigen,
Franzosen nnd Jtaliener miifzten die Situation auf

dein Balkan retten.

é Dagegen sollten die englischen Streitkräfte sofort nach
Ägypten gehen, um dort auf Der Wacht zu fein. Kitchener
nnd Grey wurden gemeinsam nach Paris beordert, um die
Wunsche Englands zu vertreten Von französischer Seite
bekundete ·man aber wenig Gegenliebe und besonders
Kriegsmmister Gallieni, der wenig auf Die britifchen
Sirentone geben soll, zeigte sich hartnäckig. Er wollte
wissen, wieviel Truppen England denn eigentlich nach
seinem neuen Rekrutierungsplan stellen könne. Darauf
konnten oder wollten weder Grey noch Kitchener Antwort
geben. Das erhöhte die

Verstimnimig bei den Franzosen.

Nachdem Kitchener aus London die Zusage erhalten
hatte, die Truppen auf Dem Balkan zu belassen, erklärten
fich« auch die französischen Vertreter bereit, einen Druck auf
Griechenland auszuüben. Sofort wurde Befehl erteilt, alle
Bersclnffungen von Frankreich und England nach Griechen-«
land einstweilen einzustellen. Der Kriegsratbeschloß nun am
Freitag» den 10. Dezember, Kitchener und Joffre nach
Saloniki zi: entsenden, um die weiteren Ereignisse an Ort
und» Stelle zu leiten. Der Beschluß kann aber nicht aus-
gefuhrt werden, weil Kitchener dem Auftrag des englischen
Kabinetts Folge leisten muß, sich sobald als möglich nach
Kairo zu begeben. Von dem auf dem Balkan komman-
dierenden französischen General Sarrail ist es bekannt,
daß er das Balkanabenteuer für verfehlt hält unD für seine
Aufgabe ift.

Das Verfagen Englands
wird die Unlust der Franzosen nicht stärken. Tatsächlich
soll denn auch bereits ein Teil der Franzosen in Saloniki
zur Wiedereinschifsuiig bereit sein, Trausportdampfer sind

itklar zur Abfahrt, Munition wird nicht ausgeladen, bereit-
stehende Sanitätskolonnen erhielten Befehl, nicht nach
Saloniki abzureisen. Jn London sind die Hoffmingem die
Balkanfront zu halten, auf den Nullpunkt gesunken. Uber
die Pariser Beratungen bewahrt unter diesen Umständen
die englische Presse begreifliches Stillschweigen Vielleicht
gefchiehtes aber nicht ohne Absicht, wenn gerade in diesem
Augenblick in dem Blatt »Dain Mail« ein Artikel den
Balkanfeldzug bespricht und

Frankreich die Schuld znfchiebt,

falls der Feldng fcheitere. Die Ursache, arum England
den Balkanfeldzug nicht aufgebe, sei der leidenschaftliche
Wunsch der Franzosen, auf diesem Kriegsschauplatz zu
bleiben. —- Ein feines Spiel. Erst will man sich selbst
in Sicherheit bringen und dem Bundesbruder die
brennendheiße Schüssel allein ausessen lassen. Als dieser
Lunte riecht, und schwierig wird, schiebt man ihm die
Schuld und Verantwortung für ein Fehlschlagen des
Zalkaciliunternehmens au. Das ist im Briteiilaiid so der
rau ).

Politische Rundl'cbau.
Deutschen Reich. _

st- Bei der Debatte über die Herabsetzung der Alters-i
greiize für die Arbeiteraltersrente im Reicbshausföhalts
Ausschuß führte der Reichsschatzsekretär aus« daß der 1etnge
Zeitpunkt der denkbar Inigeeignetste für die Herabsetzung
der Altersarenze wäre: denn die Finanzlage lasse sich- erst

nach Weihnachten und im Januar e
aufgegeben.

  

nach Beendigung des Krieges übersehen Er könne allen-s
falls eine Resolution, die die Herabsetzungder Altersgrenze
fur ein Jahr nach Dem Friedensfchluß fordere, für an-
gemessen halten. Der Ministerialdirektor bemerkte ergänzend,
es «m·nßten nbei einer Herabsetzung Der Altersgrenze die
Beitrage erhoht werden, da Die Bestände der Versicherungs-
anstalten nicht ausreichten. Eine Beitragserhöhung aber
sei bedenklich.

+ _EDie Stellung der sozialdemokratischen Reichstags-
fraktion zur iienen Kreditvvrlage von 10 Milliarden ist
nunmehr festgelegt worden. Für die Kreditvorlage stimmten
m der Sitzung von den Fraktionsniitgliedern 58, dagegen
38. Von 10 Fraktionsmitgliedern, die durch Krankheit an
der Sitzung teilzunehmen Verhindert waren oder vor der
Abstimmung sich entfernen mußten, waren nrotokollarifche
Erklärungen abgegeben. Von diesen erklärten sich 7 Ab-
geordnete fur, 3 gegen Die Bewilligung, so daß insgefanit
E35täraltiouämitglieber für, 41 gegen die Bewilligung ein-
ra en.

+ Der Arbeitsplan des Reichstages hat nach Be-
sprechungen »der Parteivorstände eine Änderung erfahren.
Jm Einnerstandnis mit der Regierung wurde festgestellt,
daß zunachst nur am Dienstag eine Plenarsitzung statt-
finden foll, daß dann bis zum kommenden Montag der
Haushaltsaussaiuß seine Beratungen zu Ende führt, und·
daß in der kommenden Woche vom Montag bis Donners-H
tag taglich Plenarsiiznngen stattfinden, worauf die Ver-fil
tagung bis zum Marz eintritt. Damit ist die Absicht-t-

ine Taguiig fortzusetzen, ‘t
f

si- Jm Hauptanssklzusz des iteeichstages äußerte bei
der Beratung der Anträge auf Erhöhung der Maiuischafts-
ldhnung und der Faniilieniniterftiitzung Eliiinisterialdirettor
Dr. Lewald wiederholt lebhafte Bedenken gegen eine grund-
sätzliche Änderung der Familienunterftiitzung. Es sei sonst
zu besorgen, daß Familien Unterstützung erhalten, Die ihrer
nicht bedürfen. Stellvertretender Kriegsniinister v. Wandel
meinte, Die Löhniuigssätze seien als nusreichend zu be-
trachten. Die SSöernftegui1g Der Triwnen sei anerkennt gut
nnd nur bei schwierigen Verhältniisixii lex-n Störungen in Der
Verfolgng möglich. Jui allgemeinen in sowohl ins fikieieii
wie im Osten die Ernährung in. da» sie zur mirs-:
baltuug ausreiche. Es würden auch (55.sii-.k,«iii.iii, pigarriin
Zigaretten gereicht. Auch die Bernsleguna in der Heimat
sei gut. · " :-:...i:gs an

: ‚f ts-

Mancher ältere åiJiann niiitkjis i . c...
Die gebotene Kost zunächst gewöhnen Tit-?- .-·ier».zi wjirdixii
geprüft, unD zur Kontrolle sei-tu Alisj-..»t"s...e an; Unter-
osfizieren und Manrschaften gebildet Eine Erhöhung der
Liihuung würde den Maniischaften im Felde nicht viel
nützen, weil draußen nicht Viel zu kaufen sei.

sil- Eine gewichtige Veränderung der Bikftimmnnxim
über die But-tretereisgeftaltniig ist mit sissortiger Wirk-
samkeit voin Stellvertreter des Reichskinizlers Dr. Delbriick
angeordnet worden. Vor einigen Tagen war schon be-
stimmt worden, daß für ausländische Butter Preiszuschläge
gestattet sind. Jetzt wird den Gemeinden, die auf Die Ber-
forguiig mit ausländischer Butter arigeii)ie.en sind, erlaubt,
Die Preise nach oben hin auszugleichen, um dadurch den
Preis für in: unD ausländiscbe Butter iibereinstinimeiid zu
machen. Durch diese neue Verordnung wird Die Schwierig-
keit überwunden, daß für Butter non Vielleicht gleicher
Güte zwei Preise im Gebrauch fein fallen. Sache der
ausführenden Behörden ist es, dafür zu sorgen, daß der
Handel auch wirklich im Verhältnis der erlssitsteti Ist-reife
ausländische Butter eiiiki.uft und den Tier-is sur
Verfügung stellt.

Rußland.
x Die Bildung einer fliegenden Geheimpolizei hat der

neue Minister des Jnnern Chwoftow angeordnet. Sie soll
namentlich aus Beamten der frühem Geheimpolizei in den
vom Feinde besetzten Gebieten gebildet werden. Die Mit-
glieder dieser neuen Geheimpolizei sollen unauffällig auf
eine Anzahl von Gouvernements verteilt werden und sich
an Den wichtigsten Eiseiibahnknotenpunkten niederlassen,
um die Eisenbahnbeamten zu überwachen, die im Verdacht
stehen, Bestechungen anzunehmen unD Erpresfungen gegen
das Publikum zu verüben.

China.
x Über die Lage der Deutschen in Tientsiu weiß die

Londoiier ,,Morning Post« zu melden: Der deutsche Ge-
sandte in Peking veranlaßte den deutschen Konful, die
deutsche Kolonie zusanimenzurufen, um den Landsleuten
mitzuteilen, daß sie jeden Augenblick ihrer Festsetzung ge-
wärtig fein müßten. Die Möglichkeit bildet den einzigen
Gesprächsftoff der gesamten europäifchen Kolonie. Die
Verbündeten verlangen die allgemeine Jnteruierung unds
Deportierung der Deutschen. Da auf Chinas Zartgefühl
keine Rücksicht genommen zu werden brauche, so meinen fie,
daß sie ohne weiteres die strengsten Maßnahmen ergreifen-
können. — Man wird gut tun, diese Nachricht solange zu
bezweifeln, bis sie von deutscher Seite einwandsfrei be-»
stätigt wird. s
Bus In- und Hueland.

Wien, 15. Dez. Nach italienischen Blättermeldungen
haben die Notablen verschiedener albauischer Bezirke sich als
unabhängige Volksvertretung erklärt und damit den
Abfall von Essad-Pascha vollzogen.

London, 15. Dez. Jn einem Leitartikel des Blattes
,,Dailn News« heißt es, England dürfe die neutralen
Län d e r Schweden, Holland und Dänemark nicht vergewaltigen,
wenn es sie nicht in die Arme des Feindes treiben und sich
selbst einer moralischen und materiellen Unterstützung be-
rauben wolle. «

London, 15. Dez. Der ,,Dailn Telegraph« meldet:
Die abberufenen deutschen Attaches BonssEd und
von Papen werden am 28. Dezember nach Deutschland
zurückkehren.

Hang, 15. Dez. Die zeitweilige Aufhebung des Aus-
fuhrverbots von Glnzerin wurde rückgängig gemacht.

Hang, 15. Dez. Der ,,Nieuwe Courant« protestiert
gegen den englischen Willkürakt gegen den Dampfer
,,Frisia«, dessen niederläiidische Post in Deal von Bord ge-
holt wurde.

Amsterdam, 15. Dez. Chefredakteur Schröder vom
,,Telegraaf« wurde von der Anklage, die Neutralität Hollands
in Gefahr gebracht zu haben, freigesprochen Er bleibt
wegen einer andern Strafsache noch in Haft.

Gens, 15. Dez. Zwischen Briand und Clemenceau,s
den alten Gegnern kam es während der letzten Sitzung zu
einer iölinlichen scharfen Auseinandersetzung wegen des
mißgliiI . . Balkanfeldzuges.

Kopenhagen, 15. Dez. Die Regierung hat gegen
Conrad Hohn, den Verfasser eines Artikels »Preußisches« in
dem Blatt ,,Vortland« wegen neutralitätsfeindlicher
Presfeäußerung Anklage erheben lassen.

Stockholm, 15. Dez. Aus russischen Bankkreisen wird
mitgeteilt. daß man dort mit der Möglichkeit eines dem-

/



nächstlgen Rücktritts des Finanzmlnisters Bark unb
feiner Ersetzung durch den jetzigen Präsidenten der Moskaner
Unionbank, Grafen Tatischtschew. rechnet.

» Konstantinva 15. Dez. Wie verlautet, soll der seit
Fruhiahr freie griechische Gesandtenposten hier jetzt
wiederbesetzt werben. Die Ernennung Kallerghis zum
Gesandten steht unmittelbar bevor.

Washington, 15. Dez. Der Marinesekretär befür-
wortet in seinem Jahresbericht ein fünfjähriges Bau-
vrogramrn, das 10 Dreadnoughts, 6 Schlachtkreuzer, 10 Auf-
klärungskreuzer, 50 Zerstörer, 15 Hochsee-U-Boote und
85 Küsten-U-Boote umfaßt und ferner eine Ausgabe von
6 Millionen Dollar für den Flugdienst vorsieht. ,-

Baltiinore, 15. Dez. Die Regierung hat angeordnet.
den drahtlofen Apparat an Bord des internierten deut-
schen Dampfers ,,Bulgaria«zuversiegeln. Die .,Bulgaria«
soll im Verdacht stehen, Nachrichten weitergegeben und er-
halten zu haben. „Ä

weitre und provinziellen -
. Merkblatt für den l7. Dezember.

s Sonnenaufgang

   

808 Monduntergang 40° V.
Sonnenuntergang 844 Mondausgang 125° N.

Z Vom Wertkrieg 1914.
i 17.»12. Großer Sieg über die Russen in ganz Polen.
ISie mussen auf der ganzen Front zurückweichen. — Jm
; Westen werden an" verschiedenen Stellen Angriffs-versuche
zder Franzosen zuruckgewiesen. — Ein russischer Vorstoß im
lKaukasus wird von den Türken vereitelt.
(

 

l 3.868 Altertumsforscher Welcker gest. — 1871 Amerikanifcher
Schriftsteller Tuckerman gest. —- 1889 Geschichtschreiber Wilhelm

im. Giesebrecht gest. — 1909 Leopold II., König der Belgier gest.—
51910 Astronom Wilhelm Meyer gest.
« _____.

: U Das tägliche Brot. Unser gewöhnliches Bäckerbrot
krviirde im Frieden aus zum Teil-entwertetem Mehl herge-
fftellt, denn die Kleie wird ihm beim Mahlen fast ganz ent-
fangen. Mit dieser aber werden dem Brotkorn nahrhafte
JBestandteile genommen. Die bevorzugte Verwendung der
sKleie als Kraftviehfutter beweist ihren hohen Nährwert. Jn
.:reinein Zustand freilich mag sie wegen ihres hohen Zellftoff-
gehaltes für die menschliche Ernährung ungeeignet sein,
aber in ihrer natürlichen Verbindung mit den übrigen
Dtiehlbestandteilen ist sie für den gesunden Menschen sicher
ohne jede Störung ausnulzbar Natürlich, direkt leicht-
verdaulich ist ein kleiehaltiges, sogenanntes Vollbrnt gerade
nicht, aber muß unsere Brotnahrnng denn unbedingt leicht-
verdaulich sein auf Kosten ihres NährwertesZ Gesunden
Verdauungswerkzeugen darf auch etwas schwerere Arbeit zu-
gemutet werden, genau so gut wie gesunden Muskeln, ohne
daß sie dabei Schaden leiden. Jm Gegenteil, durch die
höhere Arbeitsleistung werden sie noch gekräftigt. Weiterhin
wirkt Vollbrvt wegen seines Gehaltes an unverdaulicben
Zell-stoßen darmreiuigend, beugt es hartnäckiger Ver-
ftepfung vor oder beseitigt eine etwa vorhandene. Eine
wesentliche Bedingung muß allerdings an das Vollbrot ge-
stellt werden, wenn es gut bekommen soll: es muß recht trocken
fein. Frisches klebriges Vollbrot kann recht üble Folgen haben.
Man lasse es also wenigstens eine Woche alt werden, bevor man
es genießt. Die Gegner des Volllis·«««es weisen mit Vorliebe
noch auf die geringere Ausnutzbark -«sselben gegenüber dein
Feinniehlbrat hin. Ein ganz hi; åger Einwand. Wenn
wirklich die Kohiehndrate im Vollbrut etwas weniger aus-
genutzt werden, so hat das angesichts der großen Menge, die
uns außer in dein Brote noch in den übrigen Nahrungs-
rniiteln, insbesondere den Kartoffeln, hiervon zur Verfügung
steht, nicht viel zu sagen. Von den übrigen Nährsioffen
kommt selbst bei etwas geringerer Ausnutzung dem Körper
beim Vallbrotgennß doch noch mehr zugute, als beim Genuß
nun Feinmehlhrot, das außer Kohlehhdraten fast gar keine
diiilsrftosie enihült.

D Vercdeluug der Höchstpreise oder der Haaren-
geivohnheitcii. Jn manchen Fällen langen die staatlichen
Höchstpreise nicht zu, um Preisausschreitungen auf den Lebens-
mittelmärkten hintanzuhalten Wir wissen zur Genüge, wie
mannigfaltig die Möglichkeiten sind, die vorgeschriebenen
Höchstpreise zu umgehen, z. B. durch Beigabe von minder-
wertigen Waren, Anrechnungen von Vergütungen, Spefen,
Nebengebühren und dergl. mehr. Und kann der Preis-zwang
durch Anwendung solcher unlauteren Praktiken nicht erfolg-
reich burchbrochen werben, so kommt wohl auch der Wider-
stand der Produzenten und Händler in Anwendung, be-
stehend in der Weigerung, die vom Publikum begehrte
Ware auf den Markt zu bringen oder überhaupt ber-
zustellen, zum Beispiel Butter, ausgeschlachtetes Fleisch usw.
Aus dieser Erkenntnis sind die Maßnahmen und Vor-
schläge hervorgegangen, zugleich mit der Verhängnng der
Preisgrenzen die Verfügung über die betreffenden Verlaufs-
artikel ganz oder teilweise den Händen der staatlichen oder
gemeinnützigen Verwaltungsorgane anzuvertrauen. sliefchlag»
nahme unb Enteignung sind aber wiederum keine idealen
Lösungen. Sie erscheinen dem Laien vielleicht durchaus wirk-
sam, bedingen aber einen Aufwand von praktischer Betäti-
gung, den die damit betrauten Stellen kaum zu leisten ver-
mögen. Das System der Höchstpreise wird demnach mit
einiger Vorsicht zu handhaben fein. Bei seiner Veranlagung
dürfen außerdem nicht die Verkaufspreise allein maßgebend sein,
sondern es werden die unter den Einwirkungen des Krieges
erfolgten Veränderungen in den Kosten der Produktion und
Lieferung sorgfältig nachzuprüfen fein. Geschieht das nicht,
so werden häufig unberechtigte Konjunkturgewinne in die
Preisfestsetzungen sich einschleichen. Man hat daher eine
VeredelungsderHöchftpreise, ihre sachgemäße Anpassung aii die
verschiedenen Stufen beim Übergange von Lebensmitteln und
Rohmaterialien aus der ersten Hand bis zum letzten Ver-
braucher für notwendig erklärt. Gegen eine solche Ver-
edelung läßt sich nichts wesentliches einwenden, nur würden
die aus der Einführung von Höchstpreisen sich ergebenden Wei-
terungen sich vergrößern, wenn die Preisschablone auf die
Fülle der Einzelheiten ausgedehnt werden soll. Mindestens
ebenso wichtig wie die »Veredelung« der Höchstpreise erscheint
uns eine Veredelung der Handelsgewohnheiten nach
der Richtung, daß die größtmögliche Ausnutzung aller Vor-
teile im Vertrieb von Lebensmitteln aus Kosten der Gesamt-
heit als ein moralisch nicht einwandfreies Gebaren
erachtet werde.

* Wohltätigkeitsaufsührung.
der Ausführungen

Die Wiederholung
vom Sonntag seitens der Damen

der FVL Frieda Teplerschen Koch- und Haushaltungs-
ichusle wies wiederum ein ausverkauftes Haus auf.
Kein Wunder, denn der am Sonntag abend so glän-
zende Verlauf hatte sich derart anerkennend herum-
gesprocheii, daß tatsächlich ein jeder glauben mußte,

' Krieg. Er weiß  

wenn er den Veranstaltungen
nicht beigewohnt hätte. Es war diesmal insofern eine
Abwechselung im Programm vorgesehen, als die
Hirschberger Jägerkapelle sich in freundlicher Weise zur
Verfügung gestellt hatte und die Begleitung zu den
Tanzaufführungen sowie einigen Nummern, _bre am
Sonntag am Klavier besorgt wurden, übernahm, so-
wie während der Pausen konzertierte. Die bei rotem
Rampenlicht von 8 Damen wiederum so graziös » und
reizend getanzte Gavotte in Biedermeier-Tracht, sowie
viele andere Nummern des Programms, mußten auf
anbauern‘oen Beifall wiederholt werben. Eine noch-
malige Wiederholung des Abends hätte sicherlich einen
ebenso guten Erfolg, denn die wochenlange Mühe des
Einstudierens sowie die Anfertigung der dazu nötigen
Kleidungen, die von den Damen selbst in ihrer Schnei-
derei-Abteilung unter der bewährten Leiterin, Frau
Dr. Rosenhauin, angefertigt wurden ist doch dann
umso lohnender. Die Arbeit ist nun einmal getan und
könnte für den guten Zweck noch viel mehr ausgenützt
werden, umsomehr als der bisherige Erfolg dazu nur
anspornen kann.

0 Keine Butter —- feine Stiefel! Jn ber ,,Zittauek
Morgenzeitung« ist folgende bezeichnende odein:mtmachuug
zu lesen. ,,Achtung! Allen den Landwirt-en non Jonsdarf
zur Nachricht, welche mir die Butterlieserung verweigern
(ivas am guten Willen liegt), daß ich von heute ab für
dieselben keine Stiefel mehr flicke und bitte-, bei mir noch
befindliche Sachen bis zum 18. d. Mts. abzuholen und das
Konto zu begleichen. G. A. U., Sclnihmacher.«
o Kein gewerbsmäßiger Handel mit litedenkblätteriu

Der Stellvertretende Kammandierende General des
6. Armeekoips hat folgendes l:.s·stinnn:: Gedenkblätter zur
Erinnerung an im Felde stehende oder gefallene Krieges-
teilnehmer dürfen weder im lsuxllzerziehen noch i1i-nerl«(·-:lb
des Gemeindebezirks des Wohnortes ober der gewerblichen
Niederlassung von Haus zu ins-s oder auf öffentlichen
Wegen, Straßen, Plätzen oder en kürzeren öffentlichen
Orten feilgeboten werben. Aus-d i-:"Is—:ien Bestellnngen aus
solche Gedenkblätter nicht gewerbsmäßig ausgesucht werben.
Das gewerbsmäßige Eliachfnrschen nach dem Truppenteil
und der näheren niilitiirifchen Bezeichnung der Kriegsrat-il-
nehmer und die Sammlung darauf bezüglicherFlititteilmsoisn
zum Zwecke der Beseitiifsung von Unterlagen für i;. "e
Gedenkblätter sind verboten. Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

etwas zu versäumen,

Sixgirsriie und franzalilrde seidenen
Der Schriftsteller Dr. S. M. Melamed liefert

in einer Neivnorker Leitung einige hübsche Bei-
träge zur Charakteristik der englischen und
französischen Soldaten, von denen wir das
nachfolgende wiedergeben:

Der merkwürdig-sie aller Soldatentypen scheint mir
der cngiische zu fein. Tommn Atkins ist ein ganz kurioser
Kauz Er- bat mehr vom Bürger —- und wenn man will
mm Spießbiirger« -— an sich als jeder andere Soldat. Er
raucht eine kurze Pfeife und guckt halb blöd’ ins Blaue
hinein. Die kurze Pfeife ist bekannt: ein Mensch, der sie
raucht, ist im allgemeinen ein Individuum ohne starke
Leidenschaften nnd ohne starkes Temperament Und Tommy
Atkins» ist»anch ein Mensch, der sich nie« aufregt. Sein
Qlfiararter ist kalt und rund wie ein Pudding Er spricht
wenig und denkt wenig — Spötter behaupten sogar, daß
er überhaupt nicht denke. Wozu sollte Tommn auchdenkens
Er hat keine (Einengen, und sein ganzer Wortschatz besteht
ans „all right-« (a·lles in Ordnung) und ,,never mind“ (es
tut nichts). Tommn ist ein Spießer und in der Regel ein
Ehemann. Seine Qliistreßdient bei einer Gnädigen für-
20 Pfund Sterling im Jahr, nnd er dient für König und
Land. Beide dienen Sehr willig in den Krieg zu ziehen
ist Tommu nicht, d. h. er geht schon, wenn man es ihm
befiehlt, aber er träumt nicht von Krieg und von gewaltigen
Schlachten, wie der Franzose. ·

Denn der Franzose liebt ,,gloire«, den Ruhm, mit der-
selben Leidenschaft, mit der er seinen Absinth liebt. Der
Krieg ist für ihn ein großes Spiel, ein großes Theater.
Er nennt daher auch das Schlachtfeld »Kriegstheater«.

Tommn Atkins träumt nicht von ,,gloire«, von
Schlachten lind von Heldentaten, er denkt nicht an den

nur, daß, wenn er seine Zeit abgedient
hat, der Staat für ihn sorgen wird. Er kann dann ent-
weder Schutzmanii oder Bahnwärter oder Kraftwagen-
führer bei einem reichen Lord werben. Und er wird dann
ruhig leben und feine kurze Pfeife weiter rauchen können.
Für ihn ist das Soldatenleben ein wirtschaftlicher SBeruf.
Aber trotzdem Tonimy feinen Beruf als wirtschaftlich be-
trachtet, ist er in feiner Weise doch ein Held: nicht iveil er
beldenmütig kämpft, sondern weil er vor nichts zurück-
schreckt. Er kann sich nie begeistern, nnd seine Seele ist
immer eiskalt und ruhig. Seine Nerven sind aus Draht,
und seine Seele ist ans holländischeni Käse oder aus
Pudding, aus jenem langweiligen Soldatenpudding, der
nicht süß und nicht sauer und nicht bitter ist Inder
Schlacht tut jeder Tomniy ruhig und unbekümmert feine
Arbeit; er zielt ruhig nnd gut, unb wenn er fällt, fällt er
nicht wie einer, ber von der Kugel getroffen worden ist,
sondern wie ein aus Lehui geschaffener künstlicher Mensch.
Wenn er den Feind besiegt, ist es „all right“, wird er ge-
fangengenommen oder verwundet, ist es „never mind".

Tomniy Atkins ist kein Held in der Offensive und reißt
auch nicht aus, wenn es zur Panik kommt. Wenn er in
den Krieg zieht, fragt er nicht warum, wozu, wo — er
fragt nicht einmal, gegen wen er in den Krieg zieht, son-
dern hört ruhig dem Befehl seines Offiziers zu, steckt seine
kurze Pfeife in Brand und sagt gleichgültig: „all eignet-« —-
ohne Zern, ohne Freude, ohne Hoffnung und ohne Ver-
zweiflung. Es wird schon „all right« fein, unb wenn nicht
„all right", dann „never mind“. Tommy Atkins in Ge-
meinschaft mit dem deutschen Unteroffizier hat Napoleon
brechen können, ob er aber durch seine Verbindung mit
der französischen Manisell den preußischen Unteroffizier
wird brechen können, das ist eine andere Frage, die wohl
niemand glatt bejahen möchte.

Da ist der französische Soldat schon eher um die Zu-
kunft besorgt. Was wird sein, wenn es keine „gloire“
gibt? Was hat der Krieg für einen Sinn ohne ,.gloir0«?
Jean ist doch nicht in ben Krieg gezogen, “x « sich Luft
machen will oder weil er persönlich drau ‚.5 ist, daß
Frankreich noch ein paar Provinzen oder ein paar Kolonien
kriegt. Jeder Jean weiß, daß Frankreich groß genug ist,
um noch zehn Millionen Franzosen mehr aufzunehmen und
zu ernähren, unb Jean weiß ferner, daß die französischen
Kolonien voll sind von Jtalienern, Spaniern, Portugiesen
unb Juden, aber nicht von Franzosen, weil der Franzose
nicht auswandert. Wozu auch auswandern. wenn das.
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Leben in Frankreich so gut und so schön istl Aber Jean hat
feine Freude am Krieg. Jm Kriege geht es lustig und
lebhaft zu. Jm Krieg bietet sich oft Gelegenheit, allerlei
Kunststücle, Tricks und Lausbubeiistiickchen zu zeigen. «Jean
ist flink und lebhaft, springt und taugt, hat gute Einfälle
und oft sogar geniale. Sein Geist ist unruhig und be-
weglich, und er hat ein tanzendes Temperament Jean
raucht ein feines Zigarettchen. Ein solch flinker Mensch
ist in der Regel-nicht sehr charaktervoll, wenn er auch oft
gutmütig ist. Er gerät schnell in Zorn, sohnt sich aber
rasch wieder aus. , , .

Ein behender Mensch, der sich schnell aufregt ist in
der Stunde der Wut mehr Bestie als ein ruhiger »Mensch,
weil seine Sinne verworren und seine Augen getrubt sind.
Der flinke, lebhafte und schnell sich ausregende Franzose
kämpft mit dem Bajonett —- — der Bajonettkampf»ist die
roheste Kampfesweise Sie ist ganz der franzosischeg
Soldatenseele angemeffen. ,, » '

Nah und fern. ,-
‚9 Warum Oberst Barone schweigt. Seit langem

fiel es in Italien auf, daß der Militärkritiker Oberst
Barone, der berüchtigte Kriegshetzer und Herausgeber der
Zeitung ,,Preparazioiie«, nichts mehr schrieb. Jetzt wird
bekannt, daß Barone von der Regierung das Monopol
für den Verkan von. bie Kriegsereignisse darstellenden
Kinofilms erhielt, womit er viele Hunderttausende verdient.

G) Der gefahrlirhe Eiiiainiiige. Der dauische Amerika-
Dampfer »Nelig Olav« kam in Kopenhagen nach zwei-
tägigem unfreiwilligen Aufenthalt in Kirkwall an. Die
Engländer beschlagnahniteii 300 Säcke Pustsachen, die für
Schweden bestimmt waren. Es wurde auch ein ein-
armiger Osterreicher zurückgehalten Dagegen durften drei
amerikanische Arzte und mehrere Krankenpflegerinnen, die
Fach deutichen Lazaretten reisen wollen, ihre Fahrt fort-
euen
O Die Diebesburg unter der (Erbe. Bei Grevens

macher im Luxemburgischen entdeckte die Polizei eine unter-
irdische, weitverzweigte Diebeshöhle, in der eine Unmenge
gestohlener Gegenstände aufgestapelt war. Mit aus-
geklügelter Schlauheit hatten die Banditen ein vollständiges
Verteidigungssystem mit Schutzfallen, Brusttvehren und
Drahtleitern in der Höhle angelegt, die in einem alten
Steinbruch untergebracht war. Da ofter ein unter-
irdisches Geräusch im Berge vernommen wurde, glaubte
man, es bestehe eine Einsturzgefahr, und die Wege dorthin
wurden polizeilich verboten. Jetzt bat man die Erklarung
für das Klopfen des Berges gefunden.

Bunte ”Cages-Chronik.
Haunover, 15. Dez. Jn aller Stille wurde der Betrieb

auf dem Minden—Hannover-Kanal eröffnet. Damit
ist das große Werk des Rliein—-Hannover-Kanals vollendet.

Riiiuchem 15. Dez. Jn Dolnftein erkrankte infolge
Genusses trichinösen Schweinefleisches die Familie des
Fuhrunteriielnners Körner. Eine Person ist gestorben, drei
schweben in Lebensgefahr.

Luxeuiburg, 15. Dez. Als Ersatz für die immer seltener
werdenden Nickelmünzen sind in Lureinhnrg in SBelgien her-
gestellte Zinkmüuzen in Umlauf gesetzt worden-

Bein-te Zeitung.
Linzeigen ais englischen Blättern Zwei Offiziere

der Dardanellen-Truppen bitten um Übersendung eines
Grammophons und unterhalteuder S‚Blatten, um das Leben
an ber öden Küste wenigstens auf diese Weise etwas an-
ziehender zu gestalten. —- Der Unterzeichnete kauft zu
höchsten Preisen Kriegsideen, die zur Verbesserung der
Lage beitragen können-

Französische Kolonialuhrem Die geplante stärkere
Heranziehiing der farbigen Franzosen aus den Kolonien
zur Aufsiilluiig der Armee hat bei der französischen Ge-
schäftswelt schwere Bedenken ausgelöst. Man fürchtet
nämlich, die farbigen Franzosen könnten bei dieser Gelegen-
heit ihre tienntnisse über den Wert der Dinge so bereicher ,
daß es künftig nicht mehr möglich sein werde, ihnen ,,eine
Uhr im Wert von 3 Frank für 20 Frank zu verlaufen“.
Man hätte also nichts dagegen, daß die farbigen Franzosen
ihre Haut für die Republik zu Markte trügen, aber man
möchte nicht darauf verzichten, ihnen auf den afrikanischen
Isiilirkteen auch im Frieden das Fell über die Ohren zu
armen. .

l·«.,t--««Kriegspilz"e1 Die in Tschenstochau erfcheinende rot?
tiische Zeitung »Gazeta Czestochowska« bringt folgendtz
etwas sonderbar klingende Notiz: Auf dem letzten WoÆ

 

t" .

markt kaufte Herr M. H» von einem Landwirt getro ·
Pilze auf Gewicht. Bei der Zubereitung des Mittagesse
bemerkte Frau H., daß aus dem Stiel eines Pilzes eine
Gewehrkugel herausfiel. Bei einer näheren Besichtigunsi
der Pilze stellte es sich heraus, daß in den Stielen der
Hälfte der Pilze Gewehrkugeln vorhanden waren.

Die deutschen ,,Barbaren«. Jn einer Posener Zeitung
wird der Brief einer französischen Mutter an die Mutter
eines deutschen Soldaten veröffentlicht, ber in deutscher
Übersetzung lautet: ,,Madame, Jhr Sohn hat mir be Bild
gezeigt. Sie ähneln fieh fo fehr, auch wie es scheint im
Charakter und in der Herzensbildung. Er ist so gut.
Seitdem ich seit 13 Monaten allein, weil mein Sohn, ein
Priester, die Lazarette von Frankreich bereift, habe ich
immer Offiziere und Soldaten beherbergt. Aber noch me
habe ich einen so guten jungen Mann gefunden. Er bat
ein Herz von Gold, und ich beglückwünsche Sie zu» diesem
Sohn. Es wäre mir lieb, wenn er hier bliebe, bis zum
Ende dieses Krieges« .
Neuestes aus den (üitzblärtem.

Jm südlichsten Serbien. »Die serbischen Geschütze- bie
wir gestern erobert haben, werden jetzt alle zu Krupp ge-

bracht." »Was soll denn der damit?« »Natürlich eine Em-
kruppierung vornehmen!“ Ein Volkssreund. »Der

Meier ist ja wegen Lebensmittelwucher zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt!“ »Na, die sind das einzige, was der

redlich verdient hat!“ Ein gewissenhafter Wirt.
„hell ober bunfel?“ »Ist mir Wurscht!« „(Erlauben Sie
mal. heute ist f1eifchlofer Tag, da darf Jhnen nichts Wurscht
fein!“ lLustige sBl.)

—-

handele-Zeitung.
Berlin, 15. Dez. (Schlachtviehniarkt.) Auftrieb: 8167

Rinden 2150 Kälber, 862 Schafe, 6826 Schweine —- Preise

(die eingeklamnierten Zahlen geben die Preise furLebendgewicht
an): 1. Rindert fehlen. —- 2. Kälber: b) 180——183 (108——110),
c) 158—»177 (95—106), d) 125—150 (75——90), e) 91—127 (50

bis 70). —- 3. Schafe: fehlen. —- Schweine: b) — (120),
c) —- (1oo——110), ci)—- (100), e)— (160 Pfd. 85, 120 Pfd. 7o),
f) —- (95). — Marktverlaus: Rinder glatt ausverkauft. —-
Kälber lebhaft. — Schafe glatt geräumt. —- Schweine sehr
lebhaft. —- Am 25. Dezember d. Js. und 1. Januar 1916
fallen die Viehmärkte der Festtage wegen aus.



Evgl. kirchl. Gemeindepflege
Warmbrunn’Herischdorf.

llieliiiiliese leer-sung
unserer Kleinkinderi‘chule findet Sonnabend, den |8. d. Mts.‚
nachmittags 4 Uhr im Saale des ‚.Weissen Adler“ itatt. Alle
Wohltäter werden hierdurch zu der Feier herzlichit eingeladen,
mit vielem Dank für gütige Spenden.

Der Vorstand

Frau Clara Füllner.
_ « ‚ ·· . - I, o « ’ -

s- ‘ "I >. 's .«-«-- .17". ‚. w. ‘t ‘v ».‘ i.‘ - - « 5:1.: - Hs ‚wg.‘ » » ‚f.
t « « « \. 1&7- " l
Hz: - ··..«. . ·. "‘a

Sehr willkommene Weihnachts—Geschenke
für Damen bei sehr vorteilhaftem Angebot!

Damen-s & Mädchen-Hüte
zu halben Preisen. Pelz- und Plüschkappen,

wasserdichte Regenhüte.

Handschuhe in anerkannt vorzüglichem
sitz und Haltbarkeit!

Entzückende Neuheiten in Kragen- und Nacken-
rüschen. Halshoain Straußfedern. Schleier

in größter Auswahl!

Glara Hensel, Warmbrunn.
= Spezial-Damenputz-Geschäft.

_ 3.2:; ——».-.- -. Trf es
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Röst-Kaffees
in anerkannt hervorragender Güte

Stolontalmaren
Sees-, HakaV Hchotiocaden

Zslarmetaden
Grosse Auswahl! Billigste Preise!

"ax behuder
(i. Fa.: B. Schüller)

Warmbrunn, Voigtsdorferstr. 20.
Gegründet 1867 —- Fernsprecher Nr. 47.

Mitglied des Rahatt—Sparvereins.
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von Dr. Oetker ist das deutsche Fabrikat, das

jetzt alle Hausfrauen statt des früher vielfach
verwendeten englischen Mondamin benutzen!

Ein Versuch wird jede Hausfrau befriedigen.
Vorrätig in allen besseren Geschäften.

Achtung! Zur billigen Quelle!
Große Auswahl in betten: unb Bnaben-fiarberoben, Foltenfoppen,

RadfohrersAnzügem Pelerinen, Bozener Mänteln, Urbeitskleiderm

übliche, Schirmen nnd Ställen, sowie sämtlichen Schnhtoaten für Herren
Damen und Kinder :: Annahme von Schirm-Reparaturen

Moderne Herren-Anzüge HerrenboxkalfgSchniirs u. Gebunden:
Elegante Kinder-Anziige Stiefel, Damenboxknlfi u. Ghetto,
Stoff- nnd Arbeitshosen Schalk-Stiefel von 7 zur. an

Stpss-Leibchenhofen Von 150. Mk. an plädchens n. Kinderstiesel, modernfte
Ulfter,Joppenu.wollnunterkleidnns Formen, Damen-Leder-Hnnsfchnhe
Kostiimröcke, Entwürfe, Hemden, von 8.60 Mk. an
Strümpfe, DamensBlnsen u. Haus« Filz-Pantoffel von 0.50 am. an
Taschen. Alles in großer Aus-want Cchnftftiefel nnd Filzschuhe in große

zu billigen Preisen. l Auswahl zu billigen Preisen.

Friedrich Mahle, Warmbrunn,
Dirfchbergerftraße 20 s, neben der alert.

»Wie haben Recht l, n)

I I

 

 

wenn Sie sagen Jnserieren kostet Geld

Wenn Sie aber behaupten, daß Ihnen die

Jnfertion keine geschäftlichen Erfolge bringt,

dann haben Ase nicht Recht!kL
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bkunn
empfiehlt zum bevoritehenden Weihnachtsfeste fein g r o f3 e s L a g e r in-

zu billigsten Preisen. · «

Grösste Auswahl in Ketten u. mod. Schmucksachen :: Trauringe
E] Augengläser und Fassungen in allen erdenklichen Sorten [E];

E- E] E] Ferngläser, Barometer und Thermometer Es Es [g] Ei.
Um gütigen Zuspruch bittet

  

verw. Cäcilie Hopffe.

 

  Wir bringen dieses Jahr ein hervorragendes Werk als

Weehknachts - Prämie
für unsere Leser unter dem Titel

    . »F :-

-. . - '-:-„ aus!" A. - ‑.n“. . ‘ ..- .s·» ‚_„ -. 3.,

nd Heiteres aus dem We
von Jesco von Puttkamer

mit Originalzeichnungen von K. E. Biebrach

Der Weltkrieg hat eine Fülle tapferer Handlungen gezeitigt. Diese Taten

in knappen, einfachen Schilderungen festzuhalten und in einem Sammel-

band in fachkundiger Weise illustriert herauszugeben war eine dankbare

und wohlgelöste Aufgabe des Herausgebers. Das V’erk zeigt dem Leser

den schlichten Heldensinn und die gesunde Kraft unserer Feldgrauen und

Wasser-blauen in dichterischer Ausschmiickung in zahlreichen Erlebnissen.

Ernstes und Heiteres aus diesem Weltkriege wird den Leser fesseln und

ihn miterleben lassen. — Auf feinem Papier gedruckt mit unendlich

vielen Textillustrationen, Voll- und Doppelbildern wird dieses Werk

zu einem Hausschatz für Jung und Alt und eine Zierde für jede Haus-

bibliothek. Lexikonformat auf ca. 500 Seiten in Original-Leinenband mit
künstlerischem Buchschmuck
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Z E Z Ich bestelle hiermit
Z E Z .......... Expl.Kriegsepisoden‚ Ernstes und Heiteres aus dem ‘
Z g: Z Weltkrieg 1914/15 von Jesco Von Puttkamer . . . a 3.50 M. ‚3:.-

Z 2 Z
Z cg Z Name ........................................................................................................................
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"1.7:?- Warmhrunn. “Ei. sfsynhst lxabt Hümen- EH"

as nnerner a agt as .

Nuam1D9.ezemher ZUIMU , (mit Schlüssen preiswert abzugeben
« i’ Enei G. Buchten-m- Fleischermstr. Friedrichstraße 11.

3 Stuben, »
t Oll e NaCh t Küche, Gast-z und Wasserleituug, Fl‘OSt an Fanden

2 Stuben, o und küssen o

: m Berlin :
Eine verhängnisvolle Erb-

fchaftsgefchichte.

Dieser Film schildert geradezu er-
götzliche Bilder was einem braven
Provinzialen in der Grosstadt
alles passieren kann. Lustspiel

in 2 Akten.

Aus Fach Nr. 482.

Im Brautkranz

und Schleier

Ein Lebensbild in 3 Akten.

Reeelte Kriege-Berichte .

Außerdem das reichhaltige be-
liebte Beiprogramm.

Iln Sonn-u. Feiertagen naclnn. v. 8 bis
l5 Uhr große Kinder- und Familien-
serftellnnp dann von 5 bis 11 llbr
bar Hauptprogramw

Preise d. Blüte: 70, 60, 50, 40 u. 80 Pfg.

Hochachtungzvoll sank Gen“.
 

Küche und Zubehör zu vermieten.
Warmbrnnn, Hermsdorferftr. 68.
 

Berliner kinderlosez Ehepaar
steht ab 1. April 1916

Yaucrmnynung
in Warmbrunn, modern-z Haus
3 —- 4 Zimmer mit Bad.

Ausführliche Off. mit Preigans
gabe erbeten unter L. (Z.

You unseren
Feldgranen werden

«Weg ist er“

ständig verlangt. Lindert den Husten

uud erfrischt. Der Beutel kostet 20,

Starten 30 Pfg. Zu haben bei

Germauia-Drogcrie H. Jäfchke,
Waldemar Zimpel, Paul Schlin,

Warmbrnnm

Institut-Kartens-
liefert

»Natl1rikl1ten nnd Tageblatt«.  

reiben sie am besten mit
„Frostex“ , 50 Pfg., ganzvorzügl.
Wirkung. Zu haben in der

Schloss-Apotheke.
—

tin-nur um! Illllllßr- «

Hülß
werden fchnellsteng bei

niedrigster Preisberechnung

modernifiert.

A. Werner, z

 
Warmbrunn, Schloßnlatz 10.
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Vergeben.

Jst Verzeihung nicht eine Tugend, ein
edler, großer Bug, der nicht nur denjenigen
adelt und beglückt, der sie ausübt. sondern
auch den Empfänger glücklich macht und
den Frieden in sein Herz träth Hat man
uns auch wehe getan, und glauben wir uns
berechtigt, zu zürnen und zu grollen, so
laßt uns dennoch nicht die liebe Mahneri
stimme überhören, die tief in unserer Seele
so eindringlich tönt. Wenn wir diese
Stimme überhören, gräbt sich die Bitter-
keit immer tiefer ein, und der leise Riß, der
zwischen eine Freundschaft oder Liebe trat.
wird so leicht zur Kluft, die wir nur schwer
und mühsam wieder überbrücken können.
Vergehen ist so edel, so groß, so schön, und
wo die sanfte Regung sich nicht Bahn
brechen will, da lauern meist die Feinde.
Stolz und Hochmut, die das Gute ersticken,
bis es ost zu spät ist, und wir in nagender
Reue erkennen lernen, daß wir um eines
kleinen, lieben Wortes willen, das un-
gesprochen blieb, den besten Freund ver-
loren haben. Laßt uns versöhnlich sein,
laßt uns vergebens Seien es Brüder und
Schwestern, Kinder oder Freunde, Unter-
gebene, Fremde oder auch Feindes Laßt
die mahnende Stimme im Herzen nicht
verhallen! Will der Stolz sich auflehnen,
so laßt ihn nicht aufkommen und zwingt
das Herz zur Vergebung.
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Heitere Geschichten..

Elektrizität und Gbe.

Daß die Elektrizität auch in der Ehe
eine große Rolle spielt, das zu entdecken
war dem amerikanischen Professor Baines
vorbehalten. Seiner Theorie nach gibt es
positive und negative Menschen, d. h.
positiv und negativ elektrische. Die gleich-
namigen stoßen sich ab, die ungleichnamig
elektrischen aber ziehen sich an und auf
dieser Anziehung und Abstoßring beruhen
nach seinen Ausführungen Antipathie und
Sympathie Man hätte demnach ein
absolut sicheres Mittel zu konstatieren, ob
eine beabsichtigte Heirat eine Neigungse
heirat ist oder nicht, und vorauszufagen ob
eine Ehe glücklich oder unglücklich ausfallen-
wird. Diese Theorie deckt sich so ziemlich-
mit der von ihrem Entdecker, dem etwas
mnftisch veranlagten deutschen Forscher
Hellenbach eifrig verfochtenen Dbtheorie.
Auch er wollte aus den Odausstrahlungen
der einzelnen Personen ersehen, ob sie mit-
einander harmonierten oder nicht. Damals
aber konnte er mit seiner Theorie nicht
durchdringen. Vielleicht hat sein amerika-
nischer Nachheter und Kollege mehr Glück
damit. Jn jedem Falle ist es jetzt »drüben«
schon Mode geworben. den Geliebten auf
vie Jnnigkeit und Stärke seiner Liebe
elektrisch zu prüfenii

heimgeleuebtet.

Einer der großen Londoner Herren-
ichneider kutfchierte einst seine Eauipage
mitten unter denen der eleganten Welt
von Hadepark. Da rief ihm ein hoch-
geborener Kunde der das übelnehm.
vibvlich mit schallender Stimme au: »Eh,
Wir. P» leben SI- doch 'maI dieser über-
kock hier wir: Ic- nicht fißen.‘ Mr. P.
stieg ruhig von set-ern Sitz herab, und bat

Se. Hoheit, eine Sekunde stille » stehen
Er betrachtete von allen Seiten au erksam
den Sitz des Paletots »Ja, Eure Hoheit
hat recht«, erklärte er endlich und zog ein
Stück Kreide aus der Westentasche, »hier
muß der Rock etwas eingenommen werden,
und hier!‘ Und bei jedem »Hier« machte
er dem hohen errn dicke, fette Kreide-
ftriche auf den ock. »So, wenn Eure
Hoheit sich jetzt nach meinem Atelier
bemühen wollen. so wird mein Werkführer
auf der Stelle die notwendigen Änderungen
vornehmen!“ erklärte ernsthaft der Gentle-
man-Schneider, verabschiedete sich mit einer
tiefen Verbeugung und kutschierte davon.
Die Hoheit aber stand wie eine bemalte
Krähe vervußt da und entzog sich dann
durch eine rasche Flucht der Heiterkeit der
Umstehenden.

Kaltblütigleeit.

Nichts kam der Kaltblütigkeit des fran-
zösischen Generals Custine, wenn er sich in
der Schlacht befand gleich. Einer seiner
Adjutanten. Baraguan d’Hilliers, las ihm
während eines Gefechtes eine Depesche vor.
Eine Kugel kam dahergeflogen und schlug
durch den Brief, den der Adjutant entfaltet
zwischen beiden Händen hielt. Baraguay
d’Hilliers unterbrach sich und blickte zum
General hinüber. »Fahren Sie im Lesen
fort«, sagte ihm Eustine. »es wird höchstens
ein Wort fein, das die Kugel mitge-
nommen hat."

Goldene Worte.

Die Zeit ist kurz, wo wir die Rosen haben.
Denn wie die Nachtigall oft plötzlich
Abbricht, oh so verstummt unsLxgsch das

en,
Und alle Freude wird zu stillem Leid-.

t

Wenn alles eben käme,
Wie du gewollt es hast.
Und Gott dir gar nichts nähme,
Und gäb’ dir keine Last-
Wie wär’s dann um dein Sterben-
Du Menschenkind destellti

O

Heil dem Stamme,
Wo liederreiche Sänger
Die Weisheit der Väter
Jn Sprüchen wahren,
Und die Taten der Helden
Rühmend verherrlichen
Zum Klange der Saiteni
Heil solchem Stammei
SeinRuhm wird nie untergeh’n!

(3€)

Aus deutschen Garten.

Schwarzwald-Originals

Vor nicht allzu langer Zeit starb-
75 Jahre .‚alt ein Einsiedler im Schwarz-
wald namens Heizmann, der zur Richt-
schnur seines Lebens das Wort gewählt
hatte: «Werde reich ohne Geld und du bist
glücklich.« Der Sarg, in dem er begraben
wurde, stand seit langer Zeit schon in seiner
Walddütte und hatte ihm als - Aufbe-
wahrungsort für . er und anderes ge-
Dient. Eigenairtig ikkdieser Schreinwaren
die. anderen Reichtümer Heizmanns, die

ihn glücklich m achten. Da waren Serien-·
lofe ohne Wert ein geschätztes Eigentum,
deU Putz der Kammer bildeten Steuer-
rind Strafzettel ·, und die ganze Hütte stand
unter dem Sch iitze von Petrus, Elias und-

älter im Walde gearbeitet als glücklicher
Mensch, weil ihm nie nach mehr verlangte,
was er befaß. —- Weit bekannt durch feine
Opfer ist der Schenkelwirt, der ehemals zu
Ebnet im Breisgau Wein feilgehalten und
viele Herren und Damen durch seine witzige
Grobheit entzückt hat. »Es gibt einen Witz,
der im Nachgeschmack gefällt: das ist der
beste — wie der Weint« sagt ein Wort von
Hippels. Der Schenkelwirt hatte diese Art
Witz und Grobheit. Des kleinen hemd-
ärmeligen Mannes Gruß an feine Gäste
war alleweil: »Sufet Wibigottl« Und wer
dann der Aufforderung gefolgt war und
eine Flasche bestellt hatte, erwartete als
besondere Würze eine Grobheit. Als eine
Gesellschaft feiner Leute eines Tages ver-
gebens einer solchen wertvollen Rede ge-
harrt hatte, verabschiedete sie sich etwas
mißgestimmt. Der Schenkelwirt bemerkte
die schlechte Laune der Leute. »Hat der
Wi nit geschmeckt?« fragte er. »Gewiß
doch«, war die Antwort, »nur von Ihren
Grobheiten hätten wir auch gern eine ge-
hörti' — „603“ forschte der Schenkelwirt.
»Da hätt’ ich viel zu tue, wenn ich jedem
hergeloffne Kerle müßt Grobheite machet«

BGB

Dies und Das. - Ei
Ein Gladeelftein im fiebtelgebirge.

Wenn man von Naturwundern hört. so
denkt man meist unwillkürlich an Amerika,
dieses Wunderland. So wurde von dort
u. a. berichtet, daß der berühmte Wackel-
stein in Jesmitlal durch Absturz zerstört
sei. Man hat es aber gar nicht nötig, in
die Ferne zu schweifen, denn auch in Deutsch-
land gibt es einen Wackelstein. Derselbe
besindet sich im Ochsenkopfgebiet, ift fünf
Meter lang und drei Meter hoch, und hat
eine ganz geringe Auflage, so daß er von
einem Mann zum Wanken gebracht werden
ann.

Die Waflerhräfte Norwegeno.

Von der Natur ist Norwegen mit einer
ungeheuren Menge von Wasserkräften aus-
gestattet, die bis zur Errichtung von hndroi
elektrischen Anlagen nur zum kleinsten Teile
ausgenutzt worden sind. Jetzt ist das Land
dadurch aber schon zu einer Art Zentrum
verschiedener Fabriktätigkeit erhoben wor-
den. Nach sehr mäßiger Schätzung ent-
spricht die leichter ausnutzbare Wasserkraft
Norwegens mindestens fünf bis sechs Mil-
lionen Pferdekräften. Die Gewinnung von
Stickstoff aus der Atmosphäre wird noch
imLaufe dieses Jahres von 175000 bis
188 000 Pferdekräfte in Anspruch nehmen,
und in wenigen Jahren hofft man, daß
demselben Zwecke 300 000 Pferdekräfte
dienstbar gemacht werben. Die elektrische
Gewinnung (Ausschmelzung) von Eisen und
Stahl verspricht sich zu einer wichtigen
Industrie des Landes zu entwickeln Nor-
wegen zeichnet sich vor allen andern

Ländern dadurch aus, daß es in tiefen
Tälern viele Binnenfeen mit fchinalem
Auslarife hat, die sich zur Errichtung von

Kraftstsationen ganz hervorragend eignen.

Gegen den Nachtbummel.

Eine neue ftädtische Verordnung ist in

Paragoaild (Arkanfas) in Kraft munnck

jeder Erwachsene, den manzwischeankir ek-

nacht unb vier llhr früh aufben’mr peu

findet mit einer empsindlichenchxs· -ie

belegt wird. wenn er keine Entschuli g

anzuführen vermag, die Stanna- .mo  Moses. Hei-im arm hat bis in sein spätes LVLngmeistet als befriedigend aiieiiiniien
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»Seit wann dieses Mißtrauen?« fragte Jonathan ‘l
Werglin und warf feinem Gegenüber einen mehr als ge-
häsfigen Blick au.

»Aber lieber Werglin, wozu diese Frage Wir kennen
uns und das genügt wohl. Also mit dem Mädel will ich
heute noch ins Reine kommen.« ··

»Das« können Sie auch, lieber Walser, aber natürlich
müssen Sie mit Emma selbst sprechen«

Werd’ ich, werb’ ich. Und daß ich auch mit dem wider-
spenftigsten Mädel fertig werde, das können Sie sich wohl
denken. Übung«. und er führte sein Glas an den Mund und
trank es in einem Zuge leer, ,,Ubung hab’ ich ja brin“.

»Dann kommen Sie Walser«, sagte Jonathan Werglin
und stand, seine Zigarre fortlegend, auf.

Walser aber hielt derartige dumme Rücksichten für voll-
kommen uberflussig und ging mit brennender Zigarette hin-
über, um, wie er sich ausdrückte, »mit dem Mädel zu reden«.

Emma saß am Klavier.·Sie bewegte zwar die Finger
auf den Tasten, spielte aber nicht und schlug sie nicht an.

»Emma, Herr Walter möchte mit dir ein paar Worte
reden. Es handelt sich um die Angelegenheit, über diie ich mit
dir schon gesprochen habe. Das, was Herr Walfin dir zu
sagen hat, trifft dich also nicht unvorbereitet. Für jedes junge
Mädchen, das weißt du ja, kommt der Moment, am dem an
seine Zukunft gedacht werden muß. Dieser Moment ist jetzt
für dich d·a. Daß es mein innigster, nein mehr, daß; es mein
ausdrücklicher Wunsch ist, daß du Herrn Walsertz Gattin
werden sollst, weißt du, es ist aber nur natürlich, daß er selbst -
wünscht, dir seine Gefühle zu erklären. Anderes habe ich dir
jetzt nicht zu sagen. Du warst immer eine liebe, gute, gehor--
same Tochter und wirst es auch jetzt fein. Komm» gib mir
einen Kuß und . . . sei vernünftig. mein Kind.«

Statt ihm aber den Kuß zu geben, rang fie bie Hände
und klammerte sich an ihn an und bat ihn: »Vater! Vateri
Du verstehst das ja nicht. Du weißt ja nicht, was ein Mäd-
chen für Träume und Hoffnungen hat. Du. kannst doch da
nicht verlangen, daß ich so über mich verfügen lasse. Ein
bißchen Selbstbestimmungsrecht, Vater, muß doch jeder
Mensch haben!“

Jonathan Werglin hob wie erstaunt seine Achseln, sub
sich im Zimmer erst um, fah dann wie sasfiangslos über das
eben Gehörte seinen geschniegelten Partiier an, gleichsam als
frage· er ihn, ob so ein Ding überhaupt mö glich sei, und· dann
erst ließ er sich herab, seinen Blick auf sein e Tochter fallen zu
a en. «

»Ich verstehe dich nicht“, sagte er. »M· tas hat mein Kind
mit Hoffnungen und Träumen und all d em Unsinn zu tun?
Was haft du dir denn da wieder für Alkiei nheiten in den Kopf
gesetzt? Lasse mich so was nur nicht wie-der hören. Jch ver-
trage das nicht. Die Sache ist abgemack ‚r und du kannst dich
als uberaus glücklich betrachten, daß fict s dir die Gelegen hat
bietet eine so gute und vorteilhafte Ehe z· a schließen. Jeh lztisse
dich mit Wasser allein, und er wird d ir wahrscheinlich ietzt
einiges mehr zu sagen haben als frü her. Träume! Sehn-
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Sie stand bleich und mit gesenktem Kopfe da, während

ihr" Vater das Zimmer verließ. Das ganze Traumtchloß
ihres Lebens, das ganze Märchenschloß schien Ietzt zusammen-
zustürzen Und sie fah auch nicht auf, als Walier ietzt au. sie

zukam,. nachäem er vorher seine Zigarette aus dem Fenster
eworfen a e.

g „Jia, giein furchtsames Täubchen«, sagte er und sah·halb
spöttisch und halb belustigt auf sie herab, »ein klein bißchen-
fchüchtern noch, was? Das ist gerade das, was ich brauche.

So ein recht hübsches, süßes Weibchen mit dem man recht
glücklich werden kann. Du weißt ja noch gar nichts vom

Leben, mein Kind. Jch werde dich’s· aber schon kennen lehren

und ich verspreche dir, du wirst mit mir glucklieh sein. Na,

willst du nicht dein süßes Köpfchen heben und mich auch ein-

mal ansehn?« Und um’s ihr leichterzu machen, hob er ihr pas

Kinn mit seiner Hand. Da schrak sie zuruck uiid schlug ihm

die Hand weg. »Rühren Sie mich nicht an!“ rief sie ihm au.

unb warf ihm einen flammeiiden Blick zu. »Ich will von

Ihnen nichts wissen, ich habe mit Ihnen gar nichts zu ·tun.

Da lachte er auf: »Oh, die Zähmung der Widerspenstigens
Das, liebes Kind, können wir auch,“ und ehe fie sichs versah,

hatte er sie umfaßt und zurückgebogen und hatte einen heißen

Kuß auf ihre Lippen gedrückt, ihren Schrei mit diesem ‚Rupie

erfticfenb. Wie eine Wahnsinnige wehrte und baumte siesich

und als er sein Gesicht wieder dem ihren·naherte, daschlug sie

ihm mitten hinein und riß sich los und eilte davon.
« Er sah ihr ganz verdutzt nach. · · ·

»Wilde Ruhe!“ fagte er. »Na wart’, das trer ich dir

ausl« und er drohte ihr mit der Hand nach. Dann lachte-

er auf, zündete sich seine Zigarette wieder an und ging ins-

andere Zimmer zum . . . Schwiegerpapa. ·
Jonathan Werglin hatte sich eben in dem breiten·Lehn--

stuhl zurechtgesetzt, um sein kurzes, nur nach Minuten

zählendes Mittagsschläfchen zu machen.

»Nun?« fragte er. · · · ·

»Oh, wir sind vollständig einig,« sagte der andere. Sie-

ist noch ein klein bißchen kopfscheu, aber das wirdsich schon

legen. Das sind mehr oder weniger die Mädels ja immer.

Du kannst aber immerhin die Vorbereitungen zur Hochzeit
gleich treffen. Du hast doch nichts dagegen, daß·ich dich du

nenne? Und was die Hochzeit betrifft, so denke ich, formen

wir den Terinin so schnell wie möglich ansetzen. Die Warterei
hat ja gar keinen Sinn, nicht wahr, Schwiegerpapa? und er

lachte laut auf und gab ihm mit der Hand einen Klaps auf
ie Brust. · · · ·

d »Aber warum kommt Emma nicht mit? Wo ift fie
geblieben?“ · .

»Emma? Ach ja, die ist, wie·soll ich sagen, fortgelaufeir

Aus ihr Zimmer vermutlich. Sie muß· erst noch ein klein

bißchen gezähmt werben, aber glaube·mir, ich bin per Mann
dazu. Jch kriege noch ganz andere klein, als wie die. ·

Den ganzen Abend über ließ Emma sich unten nicht

fehen. Vergebens ließ ihr Vater sie holen. Sie kam ·nicht.·

Laß sie nur“, sagte Walser. »Wenn es so weit ist, wird
sie schon kommen.

 V5

 suchteni Hoffnungeni hat man jezschc sit-so was in mein ein
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suchte sein Zimmer· auf. Denn für heute war er ja Gast im
Hause seines Schwiegerpapas.

Auch Jonathan Werglin zog sich sehr bald zurück und
bald lag das Haus in tiefem Dunkel und alles war so ruhig
und still, als schliefe auch es.

· Ganz, ganz leise ging eine Tür. Ganz, ganz leise schlüpfte
eine kleine schlanke, zierliche, dunkle Gestalt wie ein Schatten
hinaus in den Garten. Jm Zaun öffnete diese Gestalt ein
kleines, winziges Pfortchen und schlüpfte durch dieses durch,
in die Wirrnis des großen, verwilderten Parkes.

· Heut war das Mondlicht nicht mehr so wunderbar hell
wie an den zwei Tagen vorher. Heute der Gegensatz zwischen
Helle Und Dunkel, zwischen Licht und Schatten nicht mehr so
grell, sondern es war als wenn die Schleier eines leisen
Dammerns jetzt schon über dem wundersamen Garten lä en.
Mit behenden Herzen ging Emmy diesmal ihrem Mär en-
schlosse zu, die Spuren der in wildem kranipfhaften Weinen
vergossenen Tränen noch in ihrem Gesichte.

Wie frohen Herzens war sie·sonst immer ihrem Traum-
schloss·e zugeeilt, heute aber ging sie hin, um all ihre Träume
vielleicht zu begraben.

Auf halbem Wege kam ihr jetzt schon ihr heimlicher Gast
entgegen. Eine unendliche Unruhe hatte auch ihn um sie
schon erfaßt.

i Er brauchte nicht erst zu fragen. Er sah.
«· ,,Kon·i·men Sie, kommen Sie, armes Kind. Kommen Sie
in das Marchenschloß Jhres Lebens.«

.. ,;Oh, das Märchen ist aus. Mein Traumschloß ist zer-
stort und vernichtet. Sie reißen mich mit Gewalt von ihm
fort und ich finde nie mehr den Weg zu ihm zurück.«

»Nein Kind, sie zerstören es nicht, denn wir tragen das
Märchenschloß unserer Träume im eigenen Herzen Kommen
Sie . . . kommen Sie doch und erzählen Sie mir, was Jhnen
geschehen is .“

Und liebreich und zart, ··wie man eine Kranke zu führen
pflegt. so führte er sie, sie stützend, wieder in das Reich ihrer
Traume hinein.

Die Lampe brannte und das milde Licht und der ver-
traute Raum und vielleicht das Bewußtsein, doch nicht allein
zu sein, lösten ihren Schmerz. Die Tränen rannen ihr leise
über die Wangen, und auf seine erneute Bitte: »Sagen Siemir,
was iit gescheheii?« gab sie zur Antwort: »Das Furchtbarste,
was einem Menschenkind überhaupt nur geschehen kann, und
ich weiß nicht, wie ich’s ihm sagen werde.«

Hertwig — denn so kann man ihn wohl wieder nennen-—
saß diesem Schnierze stumm gegenüber. Was sollte er tun?
Was sollte er sagen? Er hätte so gern helfen gewollt, aber
wer war er?

Der Niemand. Und er . . er . . . wie sollte er den
Kampf gegen Geld, Macht und rücksichtslose Brutalität auf-
nehmen? Es war lächerlich, überhaupt daran zu denken.
Aber grausam war es doch. Mehr als grausam, daß dieses
wundervolle Kind so elend zu Grunde gehen sollte.

Zu Grunde? Neinl Sie mußte gerettet werden und «
wenn ein Wunder geschah. Und daß es geschah, beim heiligen
Gott, dafür wollte er sorgen.

Und während er dasaß und sich immer mehr und mehr
in sein Denken verlor, ertönte draußen plötzlich ein Pfiff.

Das junge Mädchen fuhr aus seinem tiefen trüben, hoff-
niingslosen Sinnen auf und eilte hinaus, dem G
gegen.

Aus dem Schatten der Nacht trat in unklaren Umrissen
die Gestalt eines jungen Mannes hervor, und wenige Augen-
blicke später lag Emmy in seinen Armen.

Wortlos lag sie an seiner Brust, dann sah sie-zu ihm auf
und Hertwig hörte ihre jetzt heiß hervorströmenden Worte:
»siüsse mich, Liebster. Küsse mich. Küsse mirdurch deinen
Kuß die entheiligten Lippen wieder rein.«

Und dann hörte er mit dem geschärften Gehör eines
Kranken ein leises, inniges Flüstern, das wohl aus Fragen
nnd Gegenfragen bestand, und dann sah er, wie sie auf das
Haus hinwies. Und beide kamen Hand inHandxiiufs das
Haus nnd damit auch auf ihn — auf Hertwig zu.

Sie mit dem Ausdruck neuen, seligen Glückes, er mit

dem einer gewissen Betretenheit, denn offenbar wußte er nicht,

wie er dem Fremden entgegentreten sollte. ,
Hertwig trat ihnen einige wenige Schrittesentgegemz
»Das ist ein lieber, neuer Freund von.niir«, stellte siesikm

schlnngen hielt. »Ein Mann, der Leid undiUnglückerfgbren
und vieles vergessen hat, selbstksgiUeWÆxMNMTÆ

eliehten ent- ,
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Meijöet so zum Märchenschlosse des Lebens, ganz so, wie du

Und Mann und Mann sahen einander ins Auge. Jeder
suchte wohl tief in der Seele des andern zu lesen, und die
Prüfung schien zur gegenseitigen Befriedigung ausgefallen zu
sein, denn der junge Mann reichte dem anderen, älteren die

Hand und sagte: Jch heiße Sie gern willkommen. Wer

geinker Fiebsten lieh ist, ist es mir auch. Aber . . . wo kommen
ie er «
Und nun mußte das Märchen aufrechterhalten werden,

das bis gestern kein Märchen gewesen war und er mußte die
Achseln zucken und sagen: Jch weiß es nicht. Jch weiß gar

nichts von mir. Ich wei nur, daß ich hierherkam, daß sie

mich fand, sie mir zu essen gab, sie mir in jeder Art half und
ich ihr mein Leben verdanke. Das ist das, was ich weiß und

was ich nicht vergessen werbe.“ · ·

Trotz alledem schien bei dem jungen Manne nicht· jeder

Argwohn behoben. Er sah auf ihn, er sah auf das Madchen
und flüsterte dieser ein paar Worte zu, da aber kam Hertwig

mit einer verblüsfenden Frage dazwischen-
Was werden Sie jetzt mit ihr tun?" fragte er.

Der junge Mann wandte sich jäh nach ihm um: »Wie
meinen Sie dass« · ·· ·

»Ich meine, daß die Ereignisse drangen. Jch weiß —
und wüßte ich’s nicht- so sä e ich’s jetzt — daß sie Sie liebt.
Ich weiß, daß auch Ihre iebe zu ihr die· eines wackeren
jungen-Mannes ist, der weiß, was er tun miiiß Jch frage als

Freimd. Denn ich weiß auch, daß sie einen anderen heiraten

soll und« zwar einen Mann, den ich kenne.«
»Sie kennen ihn? Also erinnern Sie sich hoch?“ Und

mit einemmal war der Verdacht wieder da. ·

Hertwig neigte sein Haupt: »Ja, ich erinnere mich. Und

ich weiß, daß der Mann, um den es sich handelt, ein . . .

Mensch ist, der dieses Kind, das ich liebgewonnen habe,·und

das mir teuer ist, unglücklich machen wurde. MachenSie es
niirßglücklich«, und er reichte ihm die Hand hin, die jener
e a te. -

» nd jetzt, bitte, sagen Sie mir«, fuhr Hertwig fort, »was
wollen Sie tun?“

»Ich bin gerade heut hergekommen, um das· festzulegen.
Jch werde sie von hier fortnehmen. ·Jch werde sie zu meiner
Mutter bringen und werde sie zu meinem Weibe machen und

wenn eine Welt sich entgegenstemmte. Alle Vorbereitungen

sind getroffen. Oder beinahe schon beendet ·Wir mussen nur

zwei Tage noch warten, denn ich·möchte nicht, daß auch nur
der Hauch eines Vorwurfs· meinen sußen Schatz trei .·n
könne. Alle Lästerungen, die in solchem Fall gleich· so rz Lug

sind, müssen schweigen, denn der Ruf einer Frau ist wie der

Mehltau auf einer Frucht. Jrgendwer hat das gesagt und
kein Hauch darf an dem Duft der· Frau·ruhren, die meine
Frau wird. Jst es so Emmrj oder· ist es· nicht so?«

Statt aller Antwort aber reichte sie ihm ihre Hand und

— ihre Lippen · · · ·
Es gibt auch heilige Kusse, das weiß man. Und dieser

Kuß war ein solcher. · · ·

Brav, junger Mann. Bauen Sie ihr ein neues Traum-
schloß des Lebens und das Glück wird sie niemals verlanen,

besteht doch alles Glück nur in der Jllusion, nur in der Ver-

klärung der Siehe.“ ·
Erstaunt sah ihn der junge Mann an. . ·
»Wer sind Sie, daß Sie so sprechen. Sagen Sie es mir
?l
»Ich sagte es ja früher fchon: Niemand. Wirklich niemand.

Wenigstens keiner der zählt.«· ..

»Ich werde aber gar nicht wegkommen ko·nnen«, sagte

das Mädchen. »Du wirst sehen, si·e werden· jeden· meiner
Schritte bewachen. Du kennst sie nicht, so wie ich sie kenne

und du weißt nicht«-. zu welchen Mitteln sie· greifen werden,
um mich zu zwingen. Mein Vater ist unerbittlich in seinem
Willen«

»Ich sagte dir schon, es ist an alles gedacht. Übermorgen

abend werde ich durch die kleine Gartenpforte kommen, um
dich zu holen. Meine Mutter wird dich erwarten und sie und

ich werden dir das neue Märchenschloß aufbauen, das er
hier von dir verlangt“, Hiidzer zeigte bei diesen Worten auf

- · \' .‘. ‘-

· (Fortsetzung folgt.)
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Jubelnde Orgelklänge fluteten auf die stille Straße hin-

aus, als sich die erzbeschlagenen Pforten der Trinitatiskirche ·

öffneten. · ·

Durch die Masse der Neugierigen, die sich wie eine

lebendige Mauer zu beiden Seiten der liiuferbelegten Treppe

staute, ging ein Raunen Dann entstand ein Vorwartsdran en,

Zurückftemmen, untermischt vo·n leiseii Ausrufen und er-
wünschungen. Der rundliche Kirchendiener hatte Mühe, den

Weg freizumachen; eben erschienen die Hochzeitsgaste in der

Tür. Die Glocken setzten ein, und ihr feierliches Drohnen

vermischte sich mit dem schwellenden Klang der Orgel zu
einer machtvollen Sinfonie. Halse reckten sich. Das Braut-

paar erschien. Der Brautwagen fuhr vor.·

Langsam stieg Maria an· der Seite ihres Gatten die

Stufen hinab. Jm Nu richteten sich hundert Blicke auf die
schöne Braut, hier und da ein geflusterter Laut der Bewunde-

rung. Frauen drängten sich herzu Maimer faßten an den

Hut. Der Schlag flog krachend au .
Eben setzte Maria den Fuß aufs Trittbrett, da wandte «

sie plötzlich den Kopf zur Seite. Warum sie es tat — sie vers s

mochte es sich selbst nicht zu erklären. Irgend etwas zwang

sie dazu. Sie ließ ihren Blick wie triebhaft über die Ver-

sammlung schweifen und zuckte plötzlich zusammen Dort

drüben starrten zwei Augen auf sie, die sie kannte, zwei dunkle, J
brennende, haßerfüllte Augen. · ·

Mit einer gewaltsamen Willensanstrengung riß sie den

Kopf herum und ließ sich von ihrem Gatten in den Wagen -

beben. Jm nächsten Augenblick zogen die Pferde an. Sie ·

beugte sich noch einmal vor mid blickte suchend durch die ;

Scheiben; die Erscheinung war verschwunden.
Während der Wagen durch die sonnigen Straßen sauste,

fühlte Maria, wie ihr Herz, das einen Augenblick ausgesetzt
hatte, stürmisch zu pochen begann Jh·r Gatte faßte ihre Hand J
mit zärtlichem Druck; sie überließ sie· ihm willenlos. Sie;
merkte, daß ihr das Blut aus dem Gesicht trat. Eine seltsame

Schwere legte sich ihr aufs Hirn und f·ast ohne daß sie es
wußte, sank ihr Kopf in die Polster zuruck. Über ihren Leib

rann ein Frösteln; sie fror im goldenen Sonnenlicht, das

warm durch die Scheiben flutete. · · ·

Nein — er konnte es nicht gewesen fein. Seine Gebeine

bleichten längst in der Sahara Sie hatte· vor einem Jahre

selbst seine Todesanzeige gelesen. Und doch . . . diese Augen . . .

Und da siel ihr die letzte Stunde ein, die Stunde, in der er sie

so angeblickt hatte — genau so . . . mit denselben Augen, die

sie eben vor sich gesehen hatte. ·
Sie hatte ihn lieb gehabt. Als sie den jungen Jngenieur

Rolf Eppinghofen vor zwei Jahren auf einem Tennisplatz

zum erstenmal gesehen hatte, und als er sie dann nach Hause
geleitete, ba war es ihr, als ob sich vor ihr ein graues hohes
Tor auftäte, durch das sie hinaus-blickte in ein lach

tänze an den Ufern des Amazonenstromes.
Von dieser Stunde an stand sie unter dem Bann feiner.

faszinierenden Persönlichkeit Und als er schon nach einigen f.
Tagen um ihre Hand anhielt, da glaubte sie, ein größeres-L
Glück könne nun nicht mehr kommen.

Man warnte sie Hie und da rannte man ihr allerhaiid
zu, verstohlen, halb andeutend von wüsten Gelagen, die er in
seiner Wohnung feiern sollte, von unerhörten Spielverlusten g
Sie lachte. Was kümmerten sie das Geschwätz. die Lügen
neidischer Menschen! Und mochte es selbst Wahrheit sein —
alle diese Verleumdungen prallten ab an dem sieghaften
Lächeln des Geliebten. Für sie gab es nur eine Angst: den
Gedanken, seine Liebe verlieren anfallen.

Da rief sie eines Tages der Vater in sein Arbeitsinan
Vor ihm lag ein längliches Stuck Papier, auf das er mit «-
finsterem Gesicht niedersah. »Lies dies«, sagte er befehlend -»
und gab ihr das Blatt Papier in die Hand. Sie nahm es mit :
einer seltsamen Ahnung. Ein Wechsel über zehntausend Mark. -
Lies die Unterschriftl« T -.7ahl ihr Vater. Sie wendete das
Papier und erblickte den bekannten Namensng ihres Vaters. s

Er ging mit schweren Schritten an den Geldschrank und ·
nahm-zwei weitere Formulare«-hemus- „enormem Unter-. 3:2 "

endes,
sonniges Land. Und während sie seinem Geplauder lauschte,;·
erstanden vor ihr die Herrlichkeiten der Welt, die er gesehen k-

hatte. Seltsame Blumen leuchteten durch die tropischen Ur-; » ·
wälder; schillernde Falter gaukelten durch die würzige Luft,"-. seine Gebeine lagen irgendwo im heißen Sand der algerischen

und fremdartige, dunkelhäutige Menschen tanzten ihre Kriegs- WU
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_ fehriffan.‘ Sie blickte zögernd, unschlüssig, auf die beideii
Akzepte. Auch diese Wechsel lauteten auf hohe Summen. _

»Es sind zusammen 34000 Mark«, sagte ihr Vater mit
dumpfer Stimme. »Diese drei Wechsel habe ich im Laufe
der letzten vi·er Wochen eingelöst, denn sie lauten auf meinen
Namen. ·Weißt du« wer meinen Namen daraufgesetzt hat?“

»Nein« hauchte sie tonlos.
. Dein Verlobter.«
Sie taumelte zurück.
»Er ist ein·Fa·lscher«,· fuhr der Vater fort. »Ein ge-

meiner, niedertrachtiger Falscher, der sich in unsere Familie
geschlichen hat, um auf diese Weise die Mittel für seine ver-
brechische Lebensweise zu erlangen.« Sie lehnte sich
taumelnd an die Wand. »Ja, Maria,« fuhr ihr Vater fort,
halb finster halb·mitleidig, ‚er ist ein Spieler und ein sont-.
J·ch weiß es langst. Jmmer habe ich gehofft, er werde
sich ändern -— aus Liebe zu dir. Du siehst, Maria« —
erwies· auf die Wechsel· — ‚er hat sich nicht geändert.
Ein viertes Akzept sei im Umlauf, sagte mir der
Vankbote. Ich habe ihm erklärt, ich werde es nicht
einlösen. Wenn du Rolf Eppinghofen heute siehst, so sage
ihm: Er ist ein verlorener Mann, wenn er nicht auf der Stelle
außer Landes geht.“

Maria hatte Rolf auf den nächsten Tag in eine kleine,
stille Konditorei bestellt. Und hier begrub sie ihren Frühlings-
traum sur immer.

Er ließ die Maske fallen. Dahinter aber kam sein
wahres Gesicht zum Vorschein: die Züge eines kaltherzigen
Egoisten, der auf ihr Vermögen spekulierte. Er lachte ein
höhnisches Lachen wie sie es nie oon ihm gehört hatte.
»Wagt es doch«, ·agte er mit verzerrtem Gesicht, »wagt es
doch, mich auszuliefernl Wenn ihr keine Angst vor der
Vlamage habt . . . ·Jhr seid die Kompromittiertenl Macht,
was ihr wolltl« Sie sprang auf und stürzte auf die Straße
hinaus — sinnlos, geistesabwesend, ohne zu wissen, wohin sie
lief. Am nachsten Tage war Rolf Eppinghofen aus der
Stadt verschwunden

Ein Jahr spater brachte ihr der Vater eine Zeitungss
notiz aus dem Bureau mit nach Hause. Sie lautete:

»Ein junger Sprößling unserer Stadt, der Jngenieur
Rolf Eppinghofen, der vor etwa einem Jahre in die Fremden-
legion eingetreten ist, ist im Kampfe mit aufrührerischen Be-
duinen gefallen.« ·

Ein paar Tage ging sie mit vermeinten Augen umher.
Dann forderte das Leben seine Rechte.

Und jetzt war sie eines anderen Frau.
Es war keine himmelstürmende Liebe gewefen. Die

hatte der bescheidene ·Mann, der an ihrer Seite saß, auch
nicht erwartet. Aber sie hatte vom ersten Augenblick an mit
Vertrauen zu diesem nicht mehr jungen Manne aufgeseben,
und eine behagliche, ruhige Zukunft lag vor ihr. Sie fühlte

sich geborgen, unb sie glaubte, mit diesem Hochzeitstage sei

die Vergangenheit aiisgelöschd binweggewischt, als wäre sie
nie dagewesen.

Und nun . . . nun hatte sie ihn gesehen, zu sehen geglaubt
—diese schwarzen Augen das schöne, ein wenig hochmütige
Gesicht. Und doch . . . ne n . . . er konnte es nicht sein Denn

 

ste.
Plötzlich schreckte sie auf. Eine Stimme, die aus weiter

Ferne zji kommen schien, sagte: »Wir sind da, Liebling«
Und im" nächsten Augenblick hielt der Wagen mit einem
knirschenden Ruck an. — —-

Während die Gäste noch tafelten und auf das Wohl des

jungen Paares anstießen, entführte schon ein Wagen die
beiden Jungvermählten zum Bahnhof.

»Nürnhergl«
Das war ihre erste Station auf der Reise nach Italien.

Der Hotelwagen runipelte durch das alte Frauentor und

fuhr in die moderne Königstraße ein. Lichterglaiiz tauchte
auf: gleich rechter Hand lag das Hotel. Der Geschaftsfuhrer

- euipsing die Hochzeitsreisenden und geleitete sie auf ihre
Zimmer, die schon vorausbestellt waren.

Jn dieser Nacht hatte Maria einen seltsamen Traum.
Sie ging durch die Straßen von Algier. Die Sonne des
Südens brannte nieder auf die helle Straße, und über den

weißen äusern zitterte heiße Wüstenluft. Sie wanderte
und w erte die endlose Landstraße hinunter, immer unter

dem»brennenden südlichen Himmel. Endlich·wichen die Häuser
zum! s— und auf einmal war sie in der Wuste.

-- e; »s- — “außen“ lSchluß folat.) i     


